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zigsten Krieg der Welt. Hunderttausende politische Oppositio-
nelle wurden ins Gefängnis geworfen, gefoltert und ermordet.
Die BRD-Regierung half mit Millionenkrediten und skrupel-
loser antikommun'istischer Propaganda. Kissingers Kriegsdro-
hungen gegenüber den arabischen Slaaten, die Verletzung
der Unabhängigkeit Zyperns, das andauernde \lUettrüsten -all das beweist eindringlich: Die Konzern'herren und die von
ihnen ausgehaltenen Politiker zwischen Washington und
Bonn suchen immer wieder den Weg ins außenpolilische
Abenteuer. Auf diese lMeise versuchen sie angesichts der
sich zusehends verschärfenden allgemeinen Krise des Kapi-
talismus, den Vormarsch der Kräfte des Marxismus zu hem-
men und in der Bevölkerung chauvinistische und reaktio-
näre Stimmungen zu fördern. Diese Tatsache verlangt äußerste
Wachsamkeit von allen revolutionären Kräften.
Von Luis Corvalan stammt das Wort: ,,Ghile, Lateinamerika,
die Well der Unterdrückten und Ausgebeuteten haben den
Marsch angetreten in ein besseres Leben. Ganz gleich, wel-_
che Schwieligkeiten und zeitweisen Rückschläge ðs auin gr'^
ben möge, d'¡éser Marsch geht voran, denn es-ist derMars-ih'
der Geschichte."
Diejenigen, die den indochinesischen Kämpfern für Frieden
und Unabhängigkeit, für sozialen Fortschritt und das Recht
auf Leben Bombendrohungen und die Verleumdung als,,'kom-
munistische Aggressoren" entgegenhalten, haben historisch
verspielt.
Der sowjetische Arbeiter, der in freiwilliger Arbeit materielle
Hilfe für Vietñam leistet, der portugiesische Student, der in
den ländlichen Gebieten Portugals den jahrzehntelang u'nter-
drückten Bauern Lesen und Schreiben beibringt, der Arbei-
terjugendliche in der BRD, der für mehr Bildung auf Kosten
der Profite der Konzerne demonstriert - sie bestimfren im-
mer mehr den Gang der Geschichte.
ln diesen Wochen schließen sich in der BRD Lehrlinge, Schü-
ler, Gewerkschafter, Sozialdemokraten und Kommunisten fe-
ster für die Forderung ,,USA - raus aus Südvietnam" zu-
sammen. Die Volksbewegung Südvietnams, deren politische
Kampfkraft trotz des unglaublichen Terrors des Thieu-Regi-
mes anwächst, braucht in dieser zugespitzten Lage auch die
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raus aus Südvietnam !
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Liberale, Buddhisten, Katholiken, Menschen der verschieden-
sten sozialen Herkunft schließen sich in Südvietnam für die
Forderung ,nWêg mit Thieu", für die Verwirklichung des Pari-
ser Vietnamabkommens zusammen. Die südvietnamesischen
Marionettentruppen müssen ihre militärischen Abenteuer ge-
gen das Territorium der Republik Südvielnam mit immer grö-
ßeren Niederlagen bezahlen. Die siebte US-Flotte nahm in
den ersten Tagen des Jahres 1975 Kurs in Richtung Südviet-
nam. Adelbert We¡nstein sprach in der FAZ von der ,,Ah-
nung" der gefährlichsten Drohung: der erneulen Bombardie-
rung Hanois.
Die Einmischung der USA in die inneren Angelegenheiten
Vietnams erreichten einen sichtbaren' Höhepunkt. Als der US-
Außenminister Rogers am 27. f . 1973 seine Unterschrift unter
das Vietnamesische Friedensabkommen setzte, hatte das
kämpfende vietnamesische Volk, die Friedenskräfte in aller
Welt eine historische Schlacht gewonnen. Mehrere hundert-
tausend US-Soldaten mußten politisch, militärisch und mora-
lisch geschlagen Vietn'am verlassen. Die Familien in Hanoi
konnten zum erstenmal seit vielen Jahren wieder ruhig schla-
fen, die Provisorische Revolutionäre Regierung Südvietnams
wandte sich dem Bau von Straßen, der Sicheru'ng der Ernte
zu. Die Freudenhäuser Saigons beklagten einen Rückgang ih-
rer Kundschaft: lhre Kunden gaben wieder in New York und
Chicago ihre Dollar aus.
Das Abkommen war noch keine Stunde alt, als die US-Rilter
bereits begannen, in Südvietnam eine millionenstarke Armee
und Polizei mit modernster Bewaffnung aus dem Boden zu
stampfen. Arbeitslose wurden in die Armee gezwungen. Der
US-lmperialismus rekrutierte neue Soldaten für den schmut-

Unterstützung der fortschrittlichen Kräfte in der BRD. Die
mokratische Republik Vietnam, die Republik Südvietnam
von der Bundesregierung endlich diplomatisch anerkannt
werden. Das vietnamesische Volk braucht materielle Unter-
stützung - keinen Pfennig filr das Thieu-Regime! Auch die
Solidarität mit dem Kampf der Völker lndochinas ist ein Bei-
trag zum Kampf gegen Strauß und Dregger, gegen alle Anti-
kommunisten welcher Schattlerung auch lmmer.
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zigsten Krieg der Welt. Hunderttausende politische Oppositio-
nelle wurden ins Gefängn¡s geworfen, gefoltert und ermordet.
Die BRD-Reg¡erung half mit Millionenkrediten und skrupel-
loser antikommun'istischer Propaganda. Kissingers Kriegsdro-
hungen gegenüber den arabischen Staaten, die Verletzung
der Unabhängigkeit Zyperns, das andauernde Wettrüsten -all das beweist eindringlich: Die Konzern,herren und die von
ihnen ausgehaltenen Politiker zwischen Washington und
Bonn suchen immer wieder den l,lVeg ins au'ßenpolitische
Abenteuer. Auf diese Weise versuchen s¡e anges¡chts der
sich zusehends verschärfenden allgemeinen Krise des Kapi-
talismus, den Vormarsch der Kräfte des Marxismus zu hem-
men und in der Bevölkerung chauvinist¡sche und reaktio-
näre Stimmungen zu fördern. Diese Tatsache verlangt äußerste
Wachsamke¡t von allen revolutionären Kräften.
Von Luis Gorvalan stammt das Wort: ,,Chile, Lateinamerikan
die Welt der Unterdrückten und Ausgebeuteten haben den
Marsch angetreten in ein besseres Leben. Ganz gleich, wel-
che Schwierigkeiten und zeitweisen'Rückschläge es auch gr
ben möge, dieser Marsch geht voran, denn es ist der Marsch'
der Geschichte."
Diejenigen, die den indochinesischen Kämpfern für Frieden
und Unabhängigkeit, für sozialen Fortschritt und das Recht
auf Leben Bombendrohungen und die Verleumdung als ,,kom-
munistische Aggressoren" en,tgegenhalten, haben historisch
verspielt.
Der sowjetische Arbeiter, der in freiwilliger Arbeit materielle
Hilfe für Vietnam leistet, der portugiesische Student, der in
den ländlichen Gebieten Porlugals den jahrzehntelang u'nter-
drückten Bauern Lesen und Schreiben beibringt, der Arbei-
terjugendliche in der BRD, der für mehr Bildung auf Kosten
der Profite der Konzerne demonstriert - sie bestimÍien im-
mer mehr den Gang der Geschichle.
ln diesen Wochen schließen sich in der BRD Lehrlinge, Schü-
ler, Gewerkschafter, Sozialdemokraten und Kommunisten fe-
ster für die Forderung ,,USA - raus aus Südvietnam" zu-
sammen. Die Volksbewegung Südvietnams, deren politische
Kampfkraft trotz des unglaublichen Terrors des Thieu-Regi-
mes anwächst, braucht in dieser zugespitzten Lage auch die
Unterstützung der fortschrittlichen Kräfte in der BRD. Die De'
mokratische Republik Vietnam, die Republik Südvietnam mur,
von der Bundesregierung endlich diplomatisch anerkannt
werden. Das vietnamesische Volk braucht materielle Unter-
stützung - keinen Pfennig filr das Thieu-Regime! Auch die
Solidaritäl mit dem Kampf der Völker Indochinas ist ein Bei-
trag zum Kampf gegen Strauß und Dregger, gegen alle Anti-
kommunisten welcher Schattlerung auch immer.
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Auf dem nachfolgenden Le-
serbrief fehlte leider eine ge-
naue Adresse, so daß wir dem
Leserwunsch bisher nicht
nachkommen konnten, ihmseine Arbeiten zurückzu-
schicken. Vielleicht schickt er
sie uns noch. Dann machen
wir es gerne. Wir brauchen
noch mehr solcher Initiativen:
In der neuen Ausgabe der ,,roüenblätter" habe ich den Aufruf ge-
lesen: ,,Mehr Karikaturen in dierb." Nun, um meinen kleinen
Beitrag zu leisten, schicke ich ei-
nige Sachen, von denen lhr viel-leicht etwas gebrauchen könnt.Falls nicht, ist's wohl nicht
schlimm, denn lhr wißt dann zu-
mindest, daß die ,,rb" eine große
Resonanz finden. Ich finde sieauf jeden Fall prächtig... Ichbin Student, Fachhochschule für
Fåil'*;,,' o "",?jlÏi*' "" å',ìüfi'"fiD
noch nicht im MSB.

Jürgen Huggath, Dortmund

(1e<[ich*en vo¡

Mit Recht we¡st der nachfol-
gende Leserbrief auf e¡n Pro-
blem hin. Wir haben, auch für
uns unerwartet, so viele Abo-
bestellungen erhalten, daß es
Ende des letzten Jahres in -wohlgemerkt Einzelfällen
zu Lieferschwierigkeiten kam.Die große Mehrheit aller
Abonnenten konnte trotz die-
ses großen Ansturms pünkt-
lich beliefert werden.
Sollte es trotzdem im Einzel-fall zu,e¡ner Verzögerung
kommen, wendel Euch bitle
soforl mit Eurer genauen
Adresse an Redaktion oder
Verlag.
Es sind nun schon mehr als vier
Monate vergangen, als ich und
noch ein paar andere Genossen
die roten blätter bei euch tre-
stellt hatten. So hoffte ich denn
auch darauf, daß sie dann dem-
nächst auch mit der Post kÍlmen;
¡ber falsch gehofft, denn bis heu-
te halre i.lh tlie roten blätúer noch
nicht zugeschickt bekommen.
Das ärgert mich um so mehr, daich ilie ietzise Aufmachung im
Vergleich zu fríiher als gelungen
bezeichnen möchte. Außerdem hat
die Verzögerung noch den Nach-teil, daß Sympathisanten wohl
eher ebgeschreckt als geworben
werden.
Ich bestelle also hiermit noch ein-mal die roten bläúter und ,,hof-

lch bestelle

. Exempl¡re des
Stud¿ntenaktionsprogramms
rum Freis von
-,50 DM + -,70 DM Po¡to

.. Exemplare der Broschüre
,,Werde Mitglied"
z¡m Preis von
-,30 DM + -,50 DM Porto.

Bestellungen an
MSB Spartakus
- role blätler -53 Bonn 1, Postfach

fe", daß sie dieses Mal auch ihr
Ziel erreichen werden.Nun noch etwas zum fnhalt:
Nicht, daß mir der fnhalt nicht
gefällt, es fehlen aber Berichte
über die Kollegs und deren Pro-
bleme.

Gerd Teuteberg, Bad Salzuflen

o
Abbestellungen yon rb-Abos
sind eine solche Seltenheim,
daß wir sie allen Lesern zu-
gänglich machen wollen:
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Bin im vergangenen Semester nochgerade von MSB-Mitgìiedern
überredet worden, die ,,rotenblåtter" zu abonnieren.

Nach der Durchsicht der Ausgabe
Nr. 20 des Magazins aber muß ich
feststellen, daß mein Interesse
nicht auf Seiten so einseitiger Be-
richterstattungen mit autoritär-
sozialistischer dogmatischer Ten-
denz liegt.

Die apriori pro-kommunistische
Ausrichtung nebst Positivierungder Ostblockstaaten findet nicht
meine Zustimmung.

Aus.diesem Grunde bin ich nicht
gewillt, weitere Exemplare zu be-
ziehen.

Falls ich jedoch aufgrund einer
eingegangenen Abonnementver-
pflichtung aus rechtlichen Grün-
den dies nicht mehr rückgängig
machen kann, so seien Sie meines
Desinteresses nebst Nichtlesens
versichert (was wohl den von Ih-nen angestrebten Zweck ver-
fehlt).

Ansonsten teilen Sie mir die zu
begleichenden Kosten für das Ex-
emplar Nr. 20 mit.

Jürgen Hillemacher, Düsseldorf
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ln den rb 21 hatte d¡è Redak-
tion mitgeteilt, daß sie be-
mi¡ht ist, das Anzeigenge-
schält auszuwe¡ten und daß
sie Anzeigen und redakt¡onel-
len Teil streng vone¡nander
trennt. Sie hatte unler ande-
rem darauf verw¡esen, daß die
Annoncierung einer Bierfirma
nicht als pol¡t¡sche Linie des
Herausgebers verstanden
werden darf, nur noch d¡eses
Bier zu trinken-
Der nachfolgende Brief zeigl,
daß uns der Leser nichl voll
verstanden hat. Wir s¡nd auf
Anzeigen angew¡esen, ulrl
unsere Zeilung finanzieren zukönnen und haben dabei
nicht den Anzeigenmarkt, den
Spiegel oder Stern haben.
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Aul dem nachlolgenden Le-
serbrief fehlte leider eine ge-
naue Adresse, so daß wir dem
Leserwunsch bisher nichl
nachkommen konnten, ihm
seine Arbeiten zurückzu-
schicken. Vielleicht schickt er
sie uns noch. Dann machen
wir es gerne. Wir brauchen
noch mehr solcher lnilialiven:
In der neuen Ausgabe der ,,roten
blätter" habe ich den Aufruf ge-
lesen: ,,Mehr Karikaturen in dierb." Nun, um meinen kleinen
Beitrag zu leisten, schicke ich ei-
nige Sachen, von denen lhr viel-
Ieicht etwas gebrauchen könnt.Falls nicht, ist's wohl nicht
schlimm, denn lhr wißt dann zu-
mindest, daß die ,,rb" eine große
Resonanz finden. Ich finde sie
auf jeden Fall prächtig... Ich
bin Student, Fachhochschule für
*åil;il ; "' o "",üf îH' ", u""'i;i'"'Ü
noch nicht im MSB.

Jürgen Huggath, Dortmund
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Bin im vergangenen Semester noch
gerade von MSB-Mitgliedern
überredet worden, die ,,roten
blätter" zu abonnieren.

Nach der Durchsicht der Ausgabe
Nr. 20 des Magazins aber muß ich
feststellen, daß mein Intelesse
nicht auf Seiten so einseitiger Be-
richterstattungen mit autoritär-
sozialistischer dogmatischer Ten-
denz liegt.

Die apriori pro-kommunistische
Ausrichtung nebst Positivierung
der Ostblockstaaten findet nicht
meine Zustimmung.

Aus.diesem Grunde bin ich nicht
gewillt, weitere Exemplare zu be-
ziehen.

Falls ich jedoch aufgrund einer
eingegangenen Abonnementver-
pflichtung aus rechtlichen Grün-
den dies nicht mehr rückgängig
machen kann, so seien Sie meines
Desinteresses nebst Nichtlesens
versichert (was wohl den von Ih-
nen angestrebten Zweck ver-
fehlt).

Ansonsten teiìen Sie mir die zu
begleichenden Kosten für das Ex-
emplar Nr. 20 mit.

Jüigen Hillemacher, Düsseldorf
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In den rb 21 hatte d¡è Redak-
lion mitgeteilt, daß sie be-
müht ist, das Anzeigenge-
schäft auszuweilen und daß
sie Anzeigen und redaktionel-
len Teil streng voneinander
trennt. Sie hatte unter ande'
rem darauf verw¡esen, daß die
Annoncierung einer Bierfirma
nicht als politische Linie des
Herausgebers verstanden
werden darf, nur noch dieses
Bier zu trinken.
Der nachfolgende Brief zeigt,
daß uns der Leser nichl voll
verstanden hat. Wir sind aul
Anzeigen angewiesen, ufi
unsere Zeitung finanzieren zukönnen und haben dabei
nicht den Anzeigenmarkt, den
Spiegel oder Stern haben.

Wünschen viel Erfolg bei Euren
Bemühungen, das,,Anzeigenge-
schäft auszuweiten", Weder als
Herausgeber noch als Leser sollte
man dabei ideologische Bedenken
haben, Jedoch: alles mit Maß. So-
wenig wahrscheinlich es ist, daßein Kirchenblatt Anzeigen athei-stischer oder kommunisúischer
Vereinigungen annoncieren täßt,
sowenig sollte ein marxistisches
Blatt für die Barmer Ersatzkasseihre Spalten zur Verfügung súcl-
len, Bislang war der studentische
Sozialkampf bezüslich der Kran-
kenversicherung nicht auf diesenVerein orientiert. Diese Anzeigehat doch eine andere Qualltãt ats
eine x-beliebige Bier- oder Ziga-
rettenreklame.

Ilermann Lenke, 355 Marburg
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Angsl bei Studenten
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0 Jens Hagens Titelstory ,,Angst,,in rb 22 macht unzweifelhaft die
Ursachen der Angst bei Studen-ten sehr deutlich und bleibt dabeiaufgrund des Zusammenschnittsvon illustrierenden Zitaten und
analytischem Kommentar gut les-bar. Ðie angegebene Perspektive,die Misere anzugehen, halte ichfür die einzig mögliche.
Ich glaube aber, daß die Begrün-
dung dieser Perspektive ein we-nig unvermittelt kommt und dieAttraktivität und Notwendigkeitpolitischer Arbeit nicht genügend
offenbar werden läßt, V-or allemmuß diese Perspektive abge-grenzt werden gegen die ver-
schiedenen sog. Selbsthilfe- oderSelbsterfahrungsgruppen, die anvielen Hochschulen mit dem An-
spruch, die gesellschaftlichen Ur-
sachon studentischer Angst undIsolation zu bekämpfen, gegrün-
d,et worden sind. Diskussions-grundlage dieser Gruppen ist oftDieter Duhms Buch ,,Angst im
Kapitalismus".

Gerhard Janssen, Göttingen

Stoigoesld: W¡ê Dutechke Mar¡ vor L6in rottd

lm RCDS-ProzeB wurde ein *kandalöser
Beschluû gefaßt, der an der Unabhåinglg-
keil der 9. Zivilkammer des Bonner Land-gerichts slârke Zwelfel aufkommen läß1.
Denn dle 9. Zivilkammer hat per Be-
eehlu8 lede Bewelsaufnahme ¡m RCDS-
ProzeB yerhindêrt und seinÊ Entscheldung
lm Pro¿e0 ohni l¬de Bewei¡aufnahrne ge-
fãilr.

Die Entscbeldüng sÊtbel Ìvar bel Radak-
lionsechluB noch nlcht bekannt, wêIl dle
Kamrner nâch AngÊben der Geschäflsstet-
le dle Entscheld¡¡ng und dla Begründung
in Heimarbeit gegebên haben und tn de?
Gsschäftost*lle lrelne Àkte vorllegt.

Was l¡l dle Ur¡ache fi¡r d¡æen ungeheusr-
llchen Ba¡ctrluû? Der $partakus halte un-ter anderem den Geschällsfi¡hrer des
CDU-ìVirtechalterates ln I'lordrhein-Westfa-
len, Dr. Hakno George, als Zeugsn benannl,
damlt er gegsbenêntalls unlcr E¡d åussagl,
we¡che lffirkung seln Autrut, den RCDS fl-
nanuiell zu unlerstülzen, denn gehabl hat.De¡ $partakus hatle als Zeugen den
RCDS-Bundesvorsilzenden Ulrlch Schrö.
dar benannt, dam¡t er darl¡ber ebenfalls
auo der Sicht des Geldemplängers berlch.
tet, Weiter war der Polizeihauptkornmisear
Nachtsheim von dêr Bonner Pollzei gela-
den, danrit er tlber die vlelfåltigen Erfah-
rungen und d¡e ståndige Zusammenarbeil
zwlschên RCDSlern und politischer Polizel
in Bonn berichtel. Und der NPD-Vertreler
Johannas Klaifeld, der mit dern ehemali-
gen R0DS-Bundesvorsilzenden Gert Lang.guth ln Bonn elne Veranstallung durch-
fährte, nachdêm alle anderen Parleien elne
Teilnahme abgesagt hatten. Und Herr
Langguth selber sollte Stellung nehmen.

Das sind nur einige der wlchtigsten Zeu.gañ, die der Spartakus-Bundesvorstand
benannt hatte, um se¡ne Erklåirungen im
role-blätler-Arlikel Nr. 18 zu unlermauern.

Mit seinem Beschluß, eine Gerichtsent-
acheidung ohne Beweisaufnahme durchzu-
flihren, hat das Gericht dem Spartakus die-
se Mögllchkeil genommen, und hal damit
sozusagen den lll/eg offen gemachl, um
cine Entscheidung im lntereesê des RCDS
zu fällen.

Man versteht in eolcher Situatlon alle die-
fenigen, die an einer unabhänglgen Enl.
scheidung dieser Kammer ln diesem Ver-
fahren starkê Zweifel hegen.
Offenbar wäre es einigen l{erren ln Bonn
sehr unêngenehm gewesen, wenn lfalmo
George und andere vor den $chranken
des Gerichts ur$d darnit vor der UÍfentlich-
keil ausgesagt hållen, wenn d|e politlsche
Polizei über ihre Zusammenarbell m¡t dem
RCDS berichiet hälte. Dleeer BaochluB hal
das verhlndert. Einlge Herren ln Bonn wer-
den aufalmen.

Wir meinen allerdings, daB dabel das
Recht aul dêr Strecke geblleben iet. Und
wGnn w¡r das endgliltlge Urteil dleser Kam-
,nar noch nfcht kennen, wsll êt gerãde ln
Heimarbeit gotlppl wird, können wir es ün8
trolzdem nsch d¡esrr ¬nlscheldung
gut vorelellen.

Der RCDS-Bundesvorsltzende Schrðder
hal in eiaem Artikel des unregelrnã8ig er-
scheinend¬n F,CDS-Blatlss behauptet, er
wolle nach dern Proze8 endlich zür pol¡t¡.
schen Auseinandereelzung kommen.

D¿B auch hier offenber wl¬der die Läge
seinen Grltlel fährte, wird dadr¡rch demon-
strlerl, daß der RCDS zur glelchen Ze¡l eln
Strafuerlahren gegen den veranluror$lchen
Redakleur der roten bläüer, Franz
Hulzfeldl, ìücaan,,Verleumdung', Glng¬-
leltet hat.

Es geht dam RCDS alEo offenbar nlchl nur
darum, krltlsche- Aussagen und Enthüllun-
gen mÍl Hilfe von Gerichlsentschefdungen
zu verhlndern, Er wlll, so schelnt ê6, auch
die Redakteure, die politischen Geg,ner, so-
zusagen ,,shafrechtlich lertigmachen",
Auch in diesem Falle zieht er die Kriminafi-
sierung des politischen Gegners der politþ
schen Auseinandersetzung vor. Dieser Ver-
band scheint seine Auseinandersetzungen
yor den Schranken der Ger,ichte einer poll-
tischen vor den Augen und Ohren der Stu-
denten vorzuziehen.

Das aber wird uns nlcht hindern, diesen
CDu/Csu-Studentenverband aus den lhm
liebgewordenen Ger¡chtssälen in das Llchl
der Uffentlichkeit zu zwlngen.

ZwiGchenbilanz
im Sozialkampf

H. Gagtie¡rur
DKP-,,Akt¡oñ
Pre¡sstopp . - -"

Kuba-RoFrt
t. Te¡l

ExoEi6t und
Woltiugend-
spielð

rm¡HltliL¡ffiÊil
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pol¡tik aktuell

Nahost

GËbt es e¡nen ffi*åË*m Krieg?

rote blätter: Gibt es ein¿n neuen
Krieg im N¿hsn Osten?

rse des Krieges rüokgänrgi,g zu rna-
chen, um die fortsc.hrittliche Ent-
wicklu'ng in, clen arabischen Län-
der¡r zu stoppen.
Zweck rler Kissinger-Reisen war,
dÍe Einrheit der arabischen Län-
der zu spalter-r und einzelne ara-
bische Länder zu,rrr Abschluß von
Vertrâgen mit Israel zu veranlas-
sen.
Weiteres Ziel riel Kissinger-Rei-
sen war, die Sov¡jet¡-rnìon aus die-
sem Gebiet herat¡szudrängen.
\Mir glauben, da8 die Sowjet-
union eine HauptrtrÌie ti.ir die
Henstellung des tr'ri¡:riens in die-
sem Gebiet spielcn tnuß.
Geradc 'weil die Sor,l'jetrtnion uns
moralisci,r und rri¡*terlell unier-
stützt, versuclren die LTS-ltnperia-
iisten, sie herauszur-irängen. Sie
wollen den Israelis durch ihre
Waf feniieferung un gehindert stra-
tegische Vorteile für eine erneute
Aggression verschaffen.
Kissin¡gers Diplomatie hat zum
Ziel, die Genfer tsriedensverhand-
lungen zu verhindern und direk-
te Friederxsver.h,ånllìungen zwi-
schen Israel auf der einen Seite
und einzelnen arabischen Lân-
dern auf der anderen Seite zu er-
reichen.
Deshallb hat Israel das Vermitt-
lerangebot des fran.zösischen. Au-
ßen,rnin,isters auch abgelehnt.
Warrum ist Israeì gegen die Gen-
fer Verhandlu,ngen? Ntatürlich,
weil es nur in eirnem neuen Krieg
die Möglichkeit sieht, die Ergeb-
nisse des letzten zu revidieren.
Deshalb bereiten sich die Israelis
auf einen neuen Krieg vor,
für den sie von seiten der impe-
rialistischen Kräfte volle Unter-
'stützung erhalten. Wir glauben
daher, daß es einen ne,uen Krieg
geben wird. Alle,dinrgs läßt sich
heute nicht das Ausmaß eines
neuen Krieges albsehen. C)b es ei-
nen egrenzten Krie,g oder einen
Krieg mit weitreichenden inter-
nationalen Konsequenzen gibt,
können wir heute nicht sagen.
Solange die israelischen lrr\peria-
listen die Recrhte des palästinen-
sischen Volkes ignorieren, ist die
Kriegsgef,a'hr arkut.

rote blätter: Würdet ihr einen is-
raelischen Staat in d,en Grenzen
von 1967 akzeptieren und wie
stellt ihr euch einen zukünftigen
Staat vor?
Sakher Besico: Unser Ziel ist es,
das palästinensische VoIk zu be-
freien, um einen demokratischen
Staat in Palästi,na aufzubauen.
Wir wollen, 'daß alle dort ohne
Rassismus un,ri I)isl<riminierung
zusammenleben - ob Muslims,
.I,uden oder Christen.
Das P.robiem aber ist, daß Israel
nicht die Existenz des palästinen-
sischen Volkes anerkennt. Wenn
Israel das Recht des palästinensl-
schen Volkes auf die Existenz in
einem eigenen Staat akzeptiert
und auf seine expansionistischen
Ziele verzichtet, dann kcjrnnen wir
weitersehen.
In Zukunft wird ein palästi,nensi-
soher Staat auf der Westbank

Von Jordan,ien u,nd Gaza beóte-
hen. ,Das wird alierrdings ,nicht die
end,gültige Lösung des Palâstina-
Problems sein, denn das Ziel ist
die Errìchtung eines tlemokrati-
schen palästinensi,schen Sta,ates
in ganz Palästina, in 'dem auch
die .Iuden, von der zirl¡ri.stischen
Iferrschaf t befi"eit, k',bt:n können.
Denn der Zionismus ist ebenso
wi,e das Apartheicl-.Regitme in
Sürlairika in unserer¡ Au,gen ei.ne
imperialistische rassistische Be-
u'egun.g.

rote blätter: Welche Möglichkei-
ten der Zusammen*rl¡eit mit der
Str¡dcntenbewegung dt:r Bundes-
republik siehst dr¡ -r¡r¡¡l wie kön-
nen wir in ¡ler ì3r¡¡rdesrepublikfür ilie Wied*rørrlalxung tler
{iUPS kämpfenil þjir¡ erster
Sehritt ist sicir*¡'ii+h dieses
Interview. In trfestdcutschland
stößt man jedoch hiÅi¡fis auf Un-
verständnis, weiln ers um die Soli-
tlarität mit dem pa!àsl,ine¡rsischen r.
Volk geht. Ein qlnrrrtÍ tießa in denl
Verbrechen $u>- ¿leuischen Fa- -
schismus an der¡ "Irrden.
Welche Vorstellungen hast du
darüber, wie mâ!¡ politischen
Druck auf d.ie [egierung ausübe¡r
kann, die GIIPS wiecler zuzulas-
sen?

Sakher Besico: Der zionistische
Staat verfolgt dieselben. Metho-
den gegen die Palästinen'ser wie
,die Nazis gegen die Juden.
Wir sind ebenso gegen den Zio-
nismus wie rvir gegen die Ermor-
dung dei'Juden du'rch den Natio-
nalsozialismus sind.
Seit dcr Entstehung des Staates
Israel haben die Zionisten eben-
soviel Terror und Gewalt gegen
clie Paläst'inenser ausgeübt wie
die l{azis gegen die Jud'en.
'Wir können es nicht verstehen,
wenn manche Deutsche zwar 'ge-
gen den Nazismus, aber nicht ge-

l3i" "l"""íjåi"lìfi åå ili*;,Ïå'r':Ð
Er:mor'dun.g der Jud'en in
Deutschl.and und dem Massraker
von Ber-jassin. Wir meinen,
Ber-jassin ist noch s.chlimmer;
denn die Juden ,ha,ben selibst er-
lsbt, wie es ist, wenn ein Votrk er-
mordet wird.
Den Ka,mpf für die Wiederzulas-
sung der GUPS in Westdeutsch-
land steìIen wir uns so vor:
Erstens solltet ihr politischen
Druck auf Parlament und Regie-rung durch eure politischen
Gruppen, und die Gewer,kschaften
ausüben.
Auch in eurer Offentiich,keitsar-
beit solltet ihr darüber berichten,
wie sich die palästinensischen
Jugendlichen und Stu'denten für
ihre Rechte einsetzen un'd für die
Befreiung ihres Volkes kämPfen.
Ihr solltet auch juristische
Schritte gegen die deutsc,he Re-
gierung unternehmen. Mehrere
plalästinensische Stude¡ten hafben
positive Urteile gegen ihre Ab-
schiebungen erreicht. Sie durften
zurückrgisen. Es ,bestehen also
eventuell auch juristische Mög-

Ein Mitarheitcr de¡ roåen hiåtter li¡hËt ir¡ Kairo ein Gespräch mll dem
palästinensisehen Pr¡irídenten der {it!FS, Sakher Beslco. Nlie GUPS wurde
1948 aus Studenterrgruppen palästinensischer Flüchtlinge gebildet. 1971 gab
es 91 Gruppen in 28 Ländern. In der Bundesrepublik ist die GUPS''l972 ver-
boten worden. Vorwand war das Allenlat während der. Münchner Olym-
piade, ln Frankreich und auch in den anderen kap¡tal¡stischen Slaaten arbei-
tet die GUFS ungehindert. Sie hat rund 86000 aklive Milglieder.90-95 Pro-
zent aller palåsllnensischen Sludenten s¡nd in der GUPS organisierl. Die
GUPS ist in der Führung der FLO yedrelen. $ie ist Mitglied des ¡ntêrnatio-
nalen Studentenbundes und des Wellbundes der Demokratischen Jugend.

Sakher Besico: Wir glauben, der
Okt'oberkrieg war ein patrioti-
scher Krieg. Er hat d,as Kräfte-
verhäitnis weltweit verändert.
Der Oiktoberkrieg war das Ende
der Legende, .die Israelis seien
niemaìs zu schlagen. Die Nieder-
Iage hat ,die israelirsohe Bevölke-rqng auch stark verunsichert.
Viele Men,schen haben sich ange-
sicht,s des Ausgân,gs gefragt, wel-
chen Sinn eine israelische Expan-
sionspolitik überh,aupt hat.,
Auf der ar¡deren Seite hat dieser
Krieg .die Karnpfkraft un'd den
Ka,mpfeswillen der arabischen
Soldaten gezeigt, den,n dieser

Krieg wurde von den ara,bischen
Völkern einhei'Uich getragen,
Dieser Krieg hat auch bewiesen,
daß die ara,bisdhen Soldaten die
sowjetischen W,affen benutzen
können, clbwohl die l,mperialisten
un.d die reaktionären arabischen
Regieiungen Propaganda gegen
diese Wraffen g,emacht haben.
Engebnis des Krieges war auch
die .größere Einheit der aralbi-
schen Staaten. Der Kriog hat ,au-
ßerdem gezeigt, d,aß die arabi-
schen Staaten das Prdöt als
Druokmittel gegen die imperiali-
stischen Staaten gebrauchen k.ärn-
nen.
Nach Ende des Oktoberkrieges
unternahm die UrS-Regierun,g alle
Anstren.gungen, um die Ergobnis-

Mitbegründer der GUPS war der heutige PLO-Führer Yasser Aralal
(Foto von den Weltfestspielen 1973 in Berlin, DDR).
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m Krieg?
tührt in Kalro eln Gespräch mlt dem
GIJFS, Sakher Beslco. Die GUPS wurde
nensischer Flüchtlinge gebildet. 1971 gab
rr Bundesrepublik ist die GUPS 1972 ver-
Attentat während der Münchner Olym-

rn anderen kapitalislisihen Staaten arbei-
rund 86 ûü) aktive Mifglieder. 90-95 Pro-
rnlen sind in der GUPS organislerl. Die
verlrelen. Sle lst MltElied des lnternatlo-
ellbundes der Demokratischen Jugend.

Krieg:wurde von den ara,bischen
Völkern einheitl,ich getragen.
Dieser Krieg hat auch bewiesen,
daß die ararbisdhen Soldaten die
sowjetischen W,affen bengtzen
können, obwohl die lrnperialisten
und die reaktionären arabischen
Regieiungen Propaganda gegen
diese Wiaffen gemaeht haben.
E¡gebnis des Krieges war'auch
die größere Einheit der aralbi-
schen Staaten. Der Krieg hat.,au:
ßerdem gezeigt, daß die. arabi-
schen Staaten das Erdöl als
Druskmittel gegen die imperiali-
stischen Staaten gebrauchen--kärn-
nen.
Nach Ende des Oktoberkrieges.
unternahm die lJtS-Reglerun,g alle
Anstrengungen, um die Ergebnis-

er heutige pLo-Filhrer yasser Araf¿t
73 in Berlin, DDR).

rse des Krieges rüokgängig zu ma-
chen, um die føtschrittliche Ent-
wicklu'ng in den arabischen Län-
dern zu stoppen.
Zweck der Kissinger-,Reisen. war,
die Einrheit der arabischen Län-
der zu spalten und einzelne ara-
bische Låirnder zu,m Abschluß von
Verträgen mit Israel zu veranlas-
sen.
Weite¡es ZieI der Kiss'inger-Rei-
sen war, die Sowjetunion raus die-
se¡n Gebiet herauszudt'ängen.
\trir glauben, daß die Sowjet-
union eine Hauptrolle für die
Herstellung des Friedens in die-
se¡n Gebiet spielen muß.
Gerade weil die Sorvjetunion uns
moralisch und materieli unter-
stützt, versuchen die US-Imperia-
listen, sie herauszudrängen. Sie
wollen den Israelis durch ihre
Vtraf f enlieferung ungehindert stra-
tegische Vorteile für eine erneute
Aggression versc.haffen.
Kissingers Diplomatie hat zum
Ziel, die Genfer Friedensverhand-
lungen zu verhindern und direk-
te Friedensver'hiandlungen z.wi-
sehen Israel auf der einen Seite
und einzelnen arabischen Läri-
dern auf der anderen Seite zu er-
reichon.
Deshalb hat Israel das Ver¡nitt-
Ierangebot des französischen. ¡'u-
ßenrnin,isters auch abgelehnt.'Warum ist Israel gegen die Gen-
fer Verhandlu,ngen? Nntürlich,
weil es nur in eirnem neuen Krieg
die Möglichkeit sieht, die Ergeb-
nisse des letzten zu revidieren.
Deshalb bereiten sich die IsraelÍs
auf einen neuen Krieg vor,
für. den sie von seiten der imPe-
rialistischen Kräfte volle Unter-
,stütaung erhalten.. Wir glauben
daher, daß es einen ne,uen Krieg
geben wird; Alle'rdings läßt sich
heute .nicht das Ausmaß eines
neuen Krieges albsehen. Ob es ei-
nen egrenzten Krieg oder einen
Krieg ¡nit we'itreichenden inter-
'nationalen Konsequenzen gibt'
können wir heute nicht sagen.
Solange di,e israelischen Imperia-
listen die Reotrte des ¡ralästinen-
sischen Volkes ignorieren, ist die
Kriegsgefahr akut.
rote blätter: WÍirdet lhr einen is-
raelischen Staat ln d.en Grenzen
von 1967 ¿kzeptieren und wie
súellt lhr euch elnen zukíinftigen
Staat vor?
Sakher Besico: Unser Ziel ist es,
das palästinensische Volk zu be-
freien, um einen demok¡atisòhen
Staat in Palästi,na aufzubauen.
Wir wolien, rdaß ralle dort 'ohne
Ra'ssismus und Diskriminierung
zusammenleben - ob Muslims,
J'uden oder Christen.
Das Proble,m aber ist, daß Israel
nicht die Existenz des palästinen-
siichen Volkes anefkennt. Wenn
Israel das Recht des palästinensl-
schen Vol,kes auf die Existenz in
einem eigenen Staat akzePtiert
und auf seine exPansionistischen
Ziele verzichtet, dann kiimnen wir
weitérsehen.
In Zukunft wird ein palâstiriensi-
soher Staat auf der Westbank

üon Jord.ari'ien'und Gaza .bedte-
hen. Ðas wird allendings nicht die
endrgültige Lösung,des Palâstina-
Problems sein, denn, das Ziel ist
.die Errichtuqg eines demokrati-
schen palästinensischen Staates
in ganz Palästina, .in dem auch
die Juden, von .der zionistischen
Herrrscbaft,befreit, leben können.
Denn der Zionismus ist ebenso
wie das Apartheid-Regirrne in
Südafrika in unseren Auigon eine
imperialistische rassistische Be-
wêgun'9.

rote blätter: tWelche Möglichkei-
ten der Zus¿mmen¡rheit mÍt iler
Súudentenbewegung der Bundes-
republik siehst du und wle kön-
nen wir in der llundesrepublikfür die lüiederzerË*sslrng ' ¿"t
GITPS kämpfen? EÍn erster
Schritt ist sieherlich dieses
Interview. In Tl¡estdeutschland
stößt man jeiloch hÌiufig auf Un-
verständnis, wenn es ¡¡m ilie Soli-
itarität mit dem palãsiinensischen¡
Votk gehi. Ein Giunit tiegt in ilenJ
Verbrechen des deutschen Fa- -
schismus an den Juden.
Welche Vorstellungen hast du
darüber, wie man Politischen
Druck auf d.ie ßegierung ausüben
kann, die GUPS wietler zuzulas-
sen?

Sakher Besico: Der zlonistische
Staat verfolgt dieselben Metho-
den gegen .die Paläst'inenser wie
die Nrazis gegen die Juden.
Wir sind ebenso ge.ien den'Zio-
nismus wie wir gegen die Ermor-
,d,ung der Jud,en du'rch den Natio-
.nal,sozialismus sind.
Seit der Entstehung des Staates
lsrael haben die Zionisten eben-
soviel Terror und Gewalt gegen
die Palåistinenser ausgeübt wie
die Nazis gegen die Jud'en.
Wir können es nicht verstetren,
wenn ¡narnche Deutsche zwar 'ge-
gen den Nazismus, aber nicht ge-

åih:åHrår l¿F ;iså*I'iip
Deutschian'd und dem Massaker
von Ber-jassin. Wir meinen,g6¡'jassin ist ,noch schlirD.mer;
denn die Juden h'aben seltbst er-
l6bt, wie es ist, wenn ein Volk er-
mordet wir'd.
Den Kampf für die \iViederzulas-
sung der GUPS in Westdeutsch-
land stellenwir urts so vor:
.Erstens solltet ihr Politischen
Druck auf Parlament und Regie-
rung durch eure Politi.schen
Gruppen, und die Gewer'kschaften
ausüben.
Auch in erl,rer Offentlichkeitsar-
beit solltet ihr darüber berichten,
wie sich die palästinensischen
Jugendlichen und ,Studenten für
ihre Rechte einsetzen und für die
Befreiung ihres Volkes kämpfen.'
Ihr ' solltet a,uch juristirsche
.schritte gegen die deutsche Re-
Eierune .unternehmen. Mehrere
õàtästiãensische Studenten hajben
oositive Urteile gegen ihre .db-
ichiebungen erreicht. Sie durften
zurückrgisen. Es ,bestetren also
eventuell auch juristische Mög-
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'lichkeiten, die Wiederzulassung
der 'GLIFS zu erreichen. Der¡n die
GII.PS hat nichts mit dern Mü,n-
chener Attentat ¿u tun. Das Ver-
bot ist eine DiSl¡ri,m,inierung aller
palästinensischen Studenten und
sollte besonders angesichts der
weltweiten Anerkennr¡ng der pa-
lästinenslschen Befreiungsbewe-
gung, z. B. in der UNO, wo die
PLO jetzt Beobachterstatus hat,
der Vergangenheit angehören,
Die positiven Urteile der Studen,-
ten können dabei unterstützend
'herangezogen werden.
Die westdeutsche RegierunÉ lçann
das Recht der P,alästinenser 'r¡ichtignorieren.
rote blãtter: Nun ist Ja dte
GIIPS 1972 ln der B&D verboton
worden. Zum Anlaß genommen
wurden d.le Münchener Ereignls-
se während iler Olympiade. lille
steht die GIIPS zu solchen Aktio-nen wie in Mllnchen ur¡d zu

^¡, F lu gzeu gentf ühr un gen ?

Q"oi"" Besico¡ \ffir unterscheiden
zwischen Terror und revolutionä-
rer Gewalt. '\ÃIir respektieren die
inneren Moti,ve der palästinensi-
schen J,ugenrdlic,hen, die diese
Aktionen unternommen haben.
Indbesondere bei den Õperatio-
nen, die Gegenschlåige auf israeli-
sche Operationen sind, z. B. bei
israelischen tlberfälten .im Süd-
libanon. \itlir können nicht die Ge-
fühle eines palärstinensischen Ju-
gendlichen ignorierer¡ delrnit ei-
genen A¡ugen mit ansehen rnuß,
wie sein llaus zerstärt rind seine
Elter.n, seine l'amilie von den Is-
raelis. Aber wir können grund-
sätzlich nicht alle Operationen
gutheißen. Der Sinn der Münche-ner Aktion war die Befreiung
mehrerer Gefangener, nicht der
Mord an Israelis. Die Ursache für
die tragischen Ereignisse liegt im
Verhalten der Israelis und der
westdeutschen Behörden.

¡lir sind generell gegen Flugzeug-lGntftihrungen. Die letzte Ent-
f,ührung war die von Tunis. Ich
selbst war Mitglied der Ver.hand-
lungsdelegation, die nach Tunis
flog, 'r.¡m mit den Palästinensern
zu verlrandeln. Ieh halbe den Ent-
tührern angeboter¡ mich ûm Aus-
tausch,mit den d,rei 'britischen Pi-
loten als Geisel zu neh'men.' Unser Ver,hält¡ris zu diesen Ak-
tionen øeigt sich also deutlichdarino daß der P¡äsider¡t der
QIJTPS 'bereit .ist, sich 'gegen aus-
lålndische Piloten ei¡tauschen zu
lassen.

rote blôtter: llVir dan'ken d,i'r für
das Gespräch.

Sowjetunion

Togliatti isü nicht
Turin
ãlne lmmer w¡eder geglellte Frage
besch¡ilt¡gt slch mlt den Arbeitsbe-
dlngungen ¡n sou¡allsllschen Unter-
nehmen, dle. bel kapilallstlschen
Kon¿ernen gekautt werden. So ver-
¡lreuen m¡t besonderer Vorliebe'
maoisllsche Grupplerungen dle Be-
hauptung, dle Sowlolunlon würde
zum Belspiel bei der Errlchlung des
von Fiat gekaulten Automobllwe¡kes
ln Togllattl dle glelchen unmensch-
llchen Produkllonelormen llberneh-
men, dle auch bel F¡at herrschen.
Dle Wirkllchkelt hat damlt nlchls ge-
mê¡o. Analoll Praenlkow yon APN
nennt hlerzu elnlge wichtlge Dalen
und Falilen.
So.wurden allein beim Bau des
Autowerkes in logliatti über 500
einschneidende Veränderungen,
beiehungsweise Ergânzungen anden von Fiat projektierten
Arbeitsbedingungen vorgenom-
inen. Denn die sowjetischen Ge-
werkschaften waren nicht bereit,die projektierten Arbeitsbedin-
gungen anzuerkennei¡.
Nach den in der SowJetunion be-
stehenden Gesetzen und Vor-
schriften kann ohne die Erlaub-nis einer technischen Kommis-sion der Gewerkschaften kein
Betrieb und nicht einmal eine
Betriebsabteilung ihre Produk-tion beginnen. Besonders häufigmuß die Gewerksehaft ihr
,,Veto" gegen importierte Be-
triebsausrüstungen einlegen, wenn
sie nicht mit den gesetzlich vor-
geschriebenen Arbeitsschutzmit-
teln versehen sind und nicht der
Betriebssicherheit entsprechen.
So hatten die italienische¡LPlaner
zum Beispiel vorgeschlagen, das
Hauptfließband (mit einer Ge-
samtlånge von 1,5 Kilometer)
zickzack anzulegen. Das hättÊ
zwar die Ausmaße des Gebäudesund die Baukosten verringert,
hätte aber zuviel Albeitsplätze
auf zu engem Raum konzentriertund zudem eine optimale Be-
leuchtung des Arbeitsplatzes er-
schwert, Auf Anweisung der so-
wjetischen Spezialisten wurden
daraufhin die drei Fließreihen
des Flie3bandes parallel angelegt.
Sie wurden zudem näher an die
Gebäudefassade herangerückt,
und die Fensterfläche wurde um
etwa ein Viertel vergrößert.

Produktionsballe: Ein großer Teil iler Fabrikhallen wurde aul das
Drei- bis Fünff¡che gegenilber der Fi¿t-Planung erwoitert,

Dos Bechenzentrum iles Togll¿ttl-l¡l¡erkes: H¡t dle Sowjeúunlon die
gleichen unmenschllohen Proiluhtlonsformen dos Flat-Konzernes über-
nommen? (Fotos APN)

Es gibt keine Betriebsabteilung
des Togliatti-Werkes, in dq¡ sol-
che Veråinderungen nlcht durch-geführt werden mußter¡, in der
Stanzerei, in der mechanischen
Montage, in der Gießerei, ln der
Karosserieabteilung und anderen,
In der Håirterei-Anlage zum Bei-
spiel wurde eine starke Entlilf-
tungsanlage montiert, denn sonst
hätte der Gasgehalt,der Luft dlein der UdSSR oberste zulässige
sanitäie.Norm um ? Prozent
überstiegen.
llber das im Projekt vorgesehene
Lüftungssystem hinaus wurden
noeh etwa 200 allgerneine und lo-
kale Lüftungssysteme eingebaut.
Und ein ÉFoßer Teil der Fabrik-
hallen wurde auf das Drei- bis
Fünffache gegenüber der italieni-
schen Planung erweÍtert,
In einer ande¡en,Abteilung wur-de aus dem Arbeitsprozeß diestark toxische Beryll-Legierung
ausgeschaltet. In einer weiteren

Abteilung das nicht minder
schädlièhe Trlchloräthylen.Ì[ichtige Veränderungen gingen
dabei auf Initiativen der Arbeiter
zurück. Die Belegschaft unterbrei-
tete inzwischen über 1700 Vor-
schläge zur Verbesserung des Ar-
beitsschutzes und zur Unfallver-
h,ütung. 1300 von ihnen wurden
bereits verwirklicht.Im Betrieb wurde eine Dienst-
stelle eingerichtet, die slch spe-
ziell mit den Arbeitsbedingungen
beda8t. Dazu gehörren Labors fi¡r
Industriehygiene, das Büro für
Arbeitsbedingungen sowie dasLabor für. Ergonomik (Psycho-
physiologie der Arbeit) und So-
ziologie der Arbeit.Solche revolutionäre Verände-
rung¬n der Arbeitsbedingungen
kosteten enorme Gddsummen.
Allein die Baukosten des Betrie-
bes in Togliatti erhöhten sich um
Millionen Rubel (l Rubel : 3
DM).
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po¡tt¡k aktuell

Janæar-äitate
,.f ieie s¿--hsn d¿rin .in Ïeich*r¡
iler $chwãehe, êall ðie ttSA
(acheicÌ¡¡r) engerül¡ri d..ie Eni'
wicklung ¡a F.ìÈiugè¡ verfnlgen.
iqun, ar¡eh sie h¿ben Soiern{,
trhn* TIS-Inttrr¡. enfion lraben riie
gern&Sigið¡r Krã'tte hn Lande
noch ei¡r* sehwachs Charroe: 8el
einer ofÍent¡r US-I¡¡tervenúion
r¡äre FortÊ;at ¿ls Partner für
im¡nor Yerloren. Aktionen wie
i¡*r Llbansn w¿¡den ilie U$A
¡'¡¡r nqoh õ¿nn unternglr'meR,
woun lsbenswiehtige Xnl¡ressen
dcr UEÀ berührt slnil (2. B.
$icberung der tllverso¡$ung).
.{bcr Po¡fngal h&t hein Sl, ut¡d
Portweln ist keln Esstnti¿L
Uberdåes tehlirt es zu den Prek-
ùlken dcr nr:ser¬n smerlkanl-
schen Ar¡ûenp{rlitlk. links-reYo-
lutlonãre F,r¡twicklsng*n in Lãn-
¡le¡n de¡. UÊ;In*ereasen-Be¡elch¡
e¡¡t eínrrral ausrelfen zu lassen'
Eln Musterbeis$l*t ist Chil*: Ilort
lniervo¡iertea die ÛSA nicht,
als Allende a¡r die Þlacht kam.
Sle låeBen den Chilenen zelt, um
drna ohne martiali¡*hen Auf-
wand den lnneren lüiderstand
b¡s rul¡ Gtgenlrut¡*h *u unter-
stüûzer¡. Þteser berûerhens*-erte
Ðrfolf, kõnnte m¿ßgeblåch s¡itifä¡ d¿¡ Veîhaltër¡ der USA ln
Pcrtr¡g¿|, olneg f¿63g viellei*bt
aush ln Grlachont¡nd. Die wlch-
titpÈe îrun¡Þfkçrte iler UõA:
$ls bõn¡en - oft ¡chon durch
reinen fri'rfe-Entrng - eln Luil
aushungcro,
¡luch wern tn lt¡lirn odêrFrrnk¡elcb dlie Kommrr¡¡lsl,on
ilureh W*hlen an dic M¿ehl ge-
langon sûl¡tën, ryerden kelne
dt$-M¿riner rü f,anil grben.
Âber: Rufen dle ßcmr¡unlstendie Yolksdemohrstiq Êug,lsl die Yçrstufe des drll-
¡lort

der Struäß besrheinigte, rr rei
êiÉ pfcminenler Potitiker, ein
Fslifiker, der Éfns¡ehtsvoll sei.Chin¿ bewunderle die vûn
3trau8 elnm¿l o*sgêsproelrene
Warnung ,,Wer einen Kriegvom Z*urt brcchen will,
sehr+'iitzt vom Frieden".

F'rankf urter Rundsch¿u
15. l. 1975

fler lllinisler v¿rwles *
wãhrend rlir Journ¿l¡sten
dle übrigtn
Yo¡slkendtn

r de$

- auf die
rlschtn
sagte lachend zu

dcr ehlneslaohe
sel elne schöne

Þlt l{elt, 14. l.

Dialot:
Rau: ,,W'ie stel¡en

Maier {n¡ch de¡ ldlttasËP¡uae}¡
.,Nein, nein, in dem Verein bln
i¡"b nlcht."
Erklürt Rau l¿k*,nisch: ,,FDGû
bcdeutet,Freih¡itllch demokr'¡-
tische Grundordntrng','
Aus: llakurnent¿tían zum Be-
rufsverbot gagen den Stuttgsr-ter Bauingerrieur lleins¡ Bl¡-
sentr¡ei.

Scheels
Erkennlnisse
Aul elner großen r¡nd festlichen
Veranstaltung ln der Beethovenhalle
zu Bonn eröllnete Bundespräs¡dent
Scheel mit gesetzten ïllorten das
von den Verelnlen Nationen ausge'
rufene ,,Jahr der Frau". Ërnst
yraÌnte er voÍ ztlvlel Aktivilåt, sein
Rezept laulele: Ðie Glelchberecht¡-
gung durch Nachdenken ledes Btir'
ger6 ,,vor! den Spruchbändern her-
unter und lest ln unser Bewußt'
8eln" zu holen.
Auch êr, der BuridesPräsidetrt,
hatte nachgedacht. Das denron-
strierte er beim anschließenden
großen Empfang in derselben
Halle. Denn unter die lestlich
Gekieideten hatten sich auch un-
erwartet und nicht eingeladen ei-
nige Mitglieder einer BonlÌer
Frauengruppe gemischt, die nun
munter das GesPräch mit den
Größen aus Politik und Wirt-
schaft suchten, Schnell nähertert
sie sich auch dem Kreise, in dem
'Walter Scheel mit seinem Glas in
der l:Iand das lockere GesPrâch
pftegte. Frau Focke reagierte als
erste geistesgegenwärtig:,,Wal-
ter, ich gtaube, sie wollen zu
dir", sagte sie, drehte sich um
und verschwand.
Nicht so der BundesPräsident. Er
gab jecier Frau die Hand, sagtejeder Fratt ,,Guten Tag" und
wollte sich ebenfalls - allerdings
freundlich lÈ;.chelnel verab-
schíeden. Aber von den Frauen
nicht so schnell entlassen, rang
er sich zu einigen Betrrerkungerr
clurch: ,,Sie werberl nicht sei:r
errranz;ipiert. Sie macheu f{ii ihre
Zie ie mit den falschen Mittelt¡
¿rufmelksan. Denn : E¡nanzipatior.l
muß sich als erste.c inr Gciste clcs
Mannes vollzi¡:l¡cn."

ich ausgeliefert."Ais sie den Fråsidenten

Bb.:¡eits ie: trste ¡1r'[]ÈitÈ!bg
ccs {'SLi-Vorsiî,2ø¡dt'n li+f¡ ¡rcch

Bändnisses a¡n nächslen Jahr der FrauIrankfurter

Scheel in dcr lionner Beethove¡rha!!*: ,,fj'el¡t ttroch zu den Gr:werk-
schaften, gelit doch riahir¡, d*s ist die richtige Adresse, da könnt ihr
¿uf die Par¡l¡e har¡en. . ." O

.{uf die geuröhnlichen }-ragen des
täglichen L.cbens angesprochen,
auf die Situ¡rtiorr der Frauen, die
in den s¡,rgenannten,,f,eichtlohn-
gruppen" ciie gleiche Arbeit wie
die ftlä.nncr leislcn, aber wcniger
Geid, bclçornmclì, war der Bun-
despräsident um eine Ant'¡'ort
nichi verlegen: ,,Das stirnmt
r¡icht. !':'a.uen üben schlechte und
oft rninderu'erte Arbeit aus, weil
sie früher zu rvenig investiert
haben."
Urrd u'ollte sich ¡nit dicsen u'ei-
sen Worten entfer¡ien. Allerdings
nicht ohne eine charrnante Ail-
schlußbemerkung:,,Sehen Sie,
bei uns hat die Frau doch alle
Möglichkeiten. Nehmen Sie mich
ais Beispiel. Ich habe drei Frauen
im Haus und zwei Haushälterin-
nen u¡rd nur einen Mann, der
mich unterstützt, und der ist erst
vier Jahre alt, drei Frauen bin

"JÐ

denn t'ÞGo?'

mit ¿¡r fun.-

ichÄt¡nlieh hatte sich z*vor .{,u- nsch m¡.| naeh,"Ben¡riniete¡ 'f schiao geõußert,

beim Wort nahmen, fragten, wa-
rurn nicht eine Frau Bundespräsi-
dcnt werde, wußte Scheel lvichti-
ge Interna zu berichten:,,Aber
was, meine Frau hätte Bundes-
präsídent werden können, sie
wollte es nur nicht. Und wirklich,
wir haben überiegt, ob wir nicht
auch mal wieder eine Frau neh-
men, dan'¡als bei der \Mahl, hat¡en
wir überlegt."
AIs nun die Bonner tr'rauengruP-
pe inrmer noch nicht locker ließ
und sogar nach der Frauenar-
beitslosigkeit zv fragen wâgte,
wurde Scheel ungeduldig und
auch etr¡'as energisch: ,,Geht doch
zv derr Gewerkschafterr, geht
doch dahin, das ist die riclttige
Adresse, <la könnt ihr auf die
Paukehauen..."
'Wobei der Ïlerr BundesPräsident
mit seiner Aufforderung, zu den
Gerver'ksr:haften '^t gehen, gar
nicht m¿¡l st¡ r¡nrecht hat. Nicht
urr; I{lamauk zr¡ ntaehen. Sondern
-cm scine Interessen zu ver:treten.
ll¡rd dabei wird auch schon mal
¿ruf die Pauke gehauen.
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Scheel in der tråonner Beethover¡halle: ,,Geht doch zu den {ìewerk'
JJoti!", g*f,t doeh dahin, d*s ist die rlchtige Adresse, da könnt ihr
;ilï;;;ùk;h*un',..." O

Jahr der Frau
Ar¡f die geu'öhnlichen !'ragen des
täglichen L,ebens iugesProchen,
auf die Situíìtiorì der Frauen, die
in den sogenânnten ,,L,eichtlohn*
gruppen'i riie gleiche Arbeit wie
cìie ly!ä.nncr ieisicn, aber weniger
Geld bekommen, war der Bun-
clespräsident um eine Antlvort
nichl verlegen: ,,Das stirnmt
nicht. I'rauen üben schlechte und
oft minderwerte Arbeit aus, weil
sie frülier zu rvenig investiert
haben."
Und r¡'ollte sich r¡it diesen wei-
sen Worten entfernen. Allerdings
nicht ohne eine charrnante ¡\b-
schlußbemerkung:,,Sehen Sie'
bei uns hat die Frau doch alle
Möglíchkeiten. Nehme¡r Sie mich
als Beispiel. Ich habe drei Frauen
im Haus und zwei HaushäIterin-
nen und nur einen Mann, der
mich unterstützt, und der ist erst
vier Jahre alt, drei Frauen bin
ich ausgeliefert."
,4,1s sie den Präsidenterr ",Obeim Wort nahmen, fragten, wa-
rum nicht eine Freu BundesPräsi-
dcnt lverde, wußte Scheel wichti-
ge Interna zu berichten:,,Aber
was, meine Frau hätte Bundes-
präsident werden können, sie
wollte es nur nicl-tt. Und wirklich,
wir haben tiberiegt, ob wir nicht
auch mal wieder eine !'rau neh-
men, damals bei der \trahl, haben
wir überlegt."
Als nun die Bonner tr'rauengruP-
pe inrmer noch nicht locker ließ
und sogar nach der Frauenar-
beitslosigkeit zv fragen wêgte'
wurde Scheel ungeduldig und
auch etwas energisch: ,,Geht doch
zu den Gewerkschaften, geht
doch dahin, das ist die richtige
Adresse, <la könnt ihr auf die
Paukehauen..."
Wobei cter }Ierr BundesPräsident
mit seiner Aufforderung, zu den
Gervcrksehaften zv gehelr, gar
nicht mai so unrecht hat. Nicht
urr¡ Klamauk zu machen. Sondern
um scine Interessen zu vertreten'
LInd dabei wird auch sthon mal
au{ die Pauke gehauen.

i'ç¡rb¡ ¡
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Scheels
Erkenntnisse
Aul elner großen und lesllichen
Veranstaltung in der Beethovenhalle
zu Eonn erölfnote Eundespräeldent
Scheel mll geselzten Worten das
von den Verelnlen Nationen êusge-
rufene ,,Jahr der Frau". Ernst
warnle er vor zuvlel Aktivilåt' sein
Rãzãot lautete: Ðle Gleiei¡bereehtí-
ounã'¿urclr Nachdenken iedet Bür-
ä"r"- ..von den Spruchbändern her-
ünter"und fest ln unoer Beun¡ßt'
seln" zu holen.
Auch er, der BundesPräsident,
hatte nachgedacht' Das demorr-
strierte er beim anschließenden
eroßen EmPfang in dcrselben
Éalle. Denn unter die festlich
Gekleicleten hatten sich auch un-
erwartet und nicht eingeladen ei-
nige Mitglieder einer Bontler
Frãuengruppe gemischt, die nun
muntei das GesPräch mit den
Größen aus Politik und Wirt-
schaft suchten. Schnell näherten
sie sich auch dem Kreise, in dem
Walter Scheel mit seinem Glas in
der l{and das iockerc GesPråich
ofteete. Frau Focke reagier''le als
èrstã eeistesgegenrvärtig:,,\Mal*
ter. ich glaube, sie wollen zu
dir:', sagte sie, drehte sich um
und verschwand.
Nicht so der BundesPrásident. Er
eab ieder Frau die Hand, sagte
iedei Frau ,,Guten Tâ9" und
wolll.e sich ebenfalls - allerdings
freundlich lächelncl verab-
schieden. ALrer von den Frauen
nicht so schnell entlassen, rang
er sich zu einigen Benrerkungen
d¡-rrch: ,,Sie werl¡en nicht sehr
en'ianulipiert. Sie rrrachen iü.r ihre
Zieie mit den falschen Mitteirr
aufmerksam. Denn: ElnanziPation
muß sicl'l als erstes irrr Geiste clcs
Mânnes volizieL¡cn."

Endc MËrz vcrgangûnçn J¿hresn¡ôrülcb ,das Fr¡v¿tcl¡ier¿lrm
untl dlç d¿mlt verbundcne Ver-
fü3rrngsbelugnie" als dic ren.úrâ,Isn Verfassu¡rgskategorien.
Wo wir bei der Mltb¡stimmung
sind: Die Gesetzesvorh¿ben der

õùo.

ist planbar. Dort regieren Män-
ner, die, gewichtige Fehler oln-
geschtossen, an einem unheilba-ren Nichf-Mangel an politi-
sohem T¿lent und il*ono¡nlseher
Vernunft leiden sowie einem

ebenso unheilb*ren Nlobû-M¿n-gel an planeriscben FÐhiSB,et-
ten.Die Sechverständigen r¡nserer
Hemisphãre bri¡gen nur Íoçh
bosseren Kaffeesaiz zr¡stônde.Ihren Prog:nosen mit be-
sch¡4nkter Haftung lisgt ein
br$chiger System zugrunde.
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von ihnen helßt G¡¡towskl. Er
erklårte 4m sp:iian Vormittag
des 4. J&ruûr im à Hörfunkpro'
grå,mm des WI)ft, lm Htnbllak
au,f ille wirtschafúliehe Enü-
wlcklung ile¡ BRD hönne von
elner echten Krise l¡eine Rede
seln. Was fehlr, sol ein ,,Mangol
an politlschem Îalent und õko-
nomlsoher Vernunfú".
Naoh Lenin¡ Erkenntnis l¡t eine
der lf8*púk¬nn¿eleh¿n ûe¡ Im-
Derl¿lismus die immer schärfer
voransehreitende Konzentratlon
und Zcntralisatioa dea Kapiúals.
Jederm¿nn zugänglichen Zahlen

ieú

werdenE¡te¡
Prêsse

da,bei Jrns
ùem

tl¿ute lebcn wlr in etrner
soølolen M¡rktwirtsch¿ft, und
die llandlungen der l(¿pitali-slen $ifrd seitens und krsft
staatlleher G¬setr¿ in elner
Weise elngeschränkt, daß es ei-
nen d¿uern möchte und d¿s
Þure Mitleld äberhommt. Eine
weiiere vÍe lfach verbreitetre
Saga will wissen, sogenannße
Manager hätten die Macht
llbernommen. Kur.zum: Alle
Macht seht vom Yolke arrs. Je-
doch dae Yolk soheint vom Aus-

w¿ll
etne

nooh

det ehe-
Schleyer,

nrug

st¡ttgefu,ndcn.

Aus: llokrrmenl¿tlcn zum Bc-
rufslerbot gegen den $l.Etfgsr-
ter Eauinge¡rleur lleinor Ël¡-
senbrei.
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Iribut r¡ die Mtsen? Mirchenstehen hierzulsnde hoch im
Kurã, ihre Autoren erfreuen
sioh hnhÈr ßeputatlco, des Be-sltzes von BundesverdieRst-
k¡eBzen und überhaupt ansehn-
llsher Elnkünfte.
Dle Mãirshen, d¬ren Verfassersich dieser verõflentllchten
Gutrst erfreuen, tatlen jcdoeh
niebt in dic $parte ,,Literatnr",
sondern unfer dir Rubrih ,,wi¡t-
soh*ftswissensch¡ftllehe Yor-
hersagen". Deren Vertr¬ter ga-
ben uns llnlang des Jahre¡ die
Prognose, derzufolge die Freis-
sieigerungs¡ate l9?5 bel 6,5 P¡o-

sotrle. Nioht, daß sie
wåren: Blnige Ineti-

úute und trnstitutlonen llegen
um çin bis rwei Punhle unter
bzw. liber dor ¿ngegebenen Zll-
fer. Bereitg l9BE h¿t d¿¡ ,,Deut-¡ehe Industrieinstitut", elne
Behörde des Budesverb*nde¡
ö¿r trndustrie {BDI}, fesl,stellen
müs¡eñ, ¡lle îrefferquote dor
Gutoehten einsûblä.gig¬r Saçh-
verständiger ln den Johren 1964
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nachri
,,GroBkopferte"
aus dem Schlaf
gerissen!
Am Mittwoch, dem 2?. lf . 19?4,
um 9.20 Uhr besuchten mehrere
Studenten den Münchner Stailt-
rats-Ausschuß ,,Sozial- und Ju-
gendpoliúik". Da bei den Damen
und Herlen Stadträten zu so frü-her Morgenstunde bis auf den
Magen noch nichts arbeitete, re-
agierten sie ziemlich erschrecki
und drohten mit der Staatsge*rvalt, als die Studenten ein
Transparent entrollten, das, zu-
ciem es rot war, noch folgende
Forderungen enthielt: .

Leerstehende Wohnungen &n
Studenten!
Förderung des studentischen
Wohnheimbaus!600,- DM BAFöG unil 1900,-
Dlll Elternfreibetrag solort! '

Die Antwort von Bürgermei-
ster Müller-lloydenreich:,,Das
gehtirt nicht hierher, das ist ein
Sitzungssaal."

.., ul sÔ .. fr¡r rhd lts lintl

Aber damit nicht genug!
Als der Ausschuß eine halbe
Stunde später per Bus zu Orts-beslchtigungen leerstehenderu¡rd zweckenttrerndeter Woh-
nungiÉìn aufbrechen wollte, wur-
de er erneut gestellt
Duroh illc ,,Nlhc rum Btrgcr"crmutlgt, llcßcn ¡lob clnl3c
St¡dtrðte her¡b und rlobteten
lnteresslertc Fregen an itlc Stu-
denten. Wlc z. B.:,,VYls lct dennüberh¡upt BAFöG?' odcr
,,TÍ¡s helßt denn Elternfrelbe-
tr¡g?"
Beim Vorschlag ,,man solle doch
arbeiten" daraut hingewiesen,
daß es in den letzten Semester-
ferien 80 Prozent weuriger Jobs
als im vergleichbaren VorJah-

reszeitraum gegeben habe, stie-
gen die Damen und Herren
schulterzuckend und milde lä-
ehelnd in ihren Bus, ,,sie hättenja außerdern überhaupt keinen
Einfluß, de¡r sie geltend machen
könnten" und brachen auf, zur
,,einflußlosen" und wahr-
scheinlich auch ergebnislosen
Besichtigung zweckentfremde-
ter Wohnungen in der Maxvor-
stadt.
Diese Aktion des MSB Sparta-
kus hat einmal mehr gezeigt:
Wenn wir unsere berechtigten
Forderungen durchsetzen wol-
len, dürfen wir nicht tlarauf
warten, bis denen da oben klar
wird, wie schlecht es den Stu-
denten geht und so sich herab-
lassen, sich zu erklären, son*
de¡n wir müssen selbst ak"riv
werdcr¡ und noch mehr Druck
hinter unsere Forderungen set-
7Ên.

160,- DM weniger
BAFöG für
Kollegiaten!
Für viele der Kollegiaten
brachten die BAFöG-Bescheini-
gungen der Letzten beiden Mo-
nate eine böse tlberraschung.
Die zum 1. August angekündigte
Erhöhung um 80 DM traf für
die Hälfte der Kollegiaten nicht
ein. Laut dem BAFöG-Ande-
rungsgesetz bekommen die Stu-
dierenden, die den BAFöG-An-
trag im Januar/Februar gestellt
haben, die Erhöhung erst am I'
oktober. Das bedeutet f60 DM
weniger ftlr diese Studieaenden
Um die Forderungen der Stu-
dierenden nach gleicher Be-
handlung und Nachzahlung der
160 DM durehzusetzen, hat der
Landesring der Kollegs in
Nordrhein-\il¡estfalen und der
Bundesring zur Beteiligung am
Sternmarsôh des VDS in Düs-
seldorf aufgerufen.
Ca. 20 Prozent aller Studieren-
den des Westfalen-Kollegs in
Bielefeld haben sich an dem
Sternmarsch beteiligt. Die mei-
sten der Lehrrer haben an die-
sem Tag die durch Beteiligung
am Sternmarsch entstehenden
Fe,t¡lstunden nicht als Fehlstun-
den aufgeschrieben.

10
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S[iverkri¡p-
Termine
Ðer Spartakus-Bundesvorstand
hat Dieter Stiverkrüp für eine
Tourneæ durch die Bundesrepu-blik gevronnen. Auf dieser
Tournee tritt Süverkrüp mit
seinem neuea Programm auf.
Hier die Termine der Februar'
Auftritte:
31. t.
4.2.

BRD-Praktikanten
inderSowjetunion
In dem im Mai 19?3 geschlosse-
nen Kulturabkommen zwischen
de¡ BRD und der UdSSR ist un-
ter anderem der Austausch von
Studenten, AspÍranten und jun-
gen Wissenschaftlern vorgese-
hen.
Im Lehrjahr 1974/73 emPfangen
die Universitâten von Moskau,
Leningrad, Minsk und Uschgo-
rod Praktikanten aus der Bun-
desrepublik. Bis zu ?5 Prozent
vrn ihnen spezia'lisieren sich
dabei auf russische SPrache und
Literatur, Geschichte der Neu-
zeit und R¡echtswissenschaften.
Dafür studieren Studenten aus
Moskau, Leningrad, Jerew-an
und anderen Gebieten der So-
wjetunion in Göttingen, Ileidel-^
bèrg. Aachen und Hamburg. O

RCDS
kriminalisieri
AStA-Referenten
Seit 1. Oktober, rnit Inkrafttre-
ten des Bayrischen Hochschul-
gesetzes (BHG), ist die verfaßte
Studentenschaft aufgelöst. Der
RCDS, zwar v,erbal gegen das
BHG, hat seine wirkliche Fosi-
tion wieder einmal demon-
striert. Er er,stattete Anzei¡¡e
gegen das MsB-Mitglied Arno
Jenning, den AStA-Sozialrefe-
renten, wegen tsetrugs. Arno
Jonning hattg wie alle anderen
MSBler, Beiträge für den nach
dem l. Oktober geschaffenen
AStA Kasse e. V. gesammelt'

iåiå *;:i:iì:':i"å"?:åìlå'iÐ
Handlurig vollzogen, da es kei-
ne¡r AStA mehr gäbe und man
ftir etwas, was nicht existiere'
keine Beiträge erheben könne.

Krefeld
Frankfurt, Univ,ersität, IIs
VI, 19.ü0 Uhr
Karlsruhe, TH K'arlsruhe,
Gerthsen-HörSaal, 19.00
Uhr
Stuttgart, Gustav-Siegle-
Haus, Leonhardplatz, 19.00
Uhr
fübingen, Neue Mensa,
Wilhelmstraße, 20.30 Uhr
Konstanz, Audimax, 20.00
Uhr
Erlangen, Festsaal der
Mensa, Latcgemarckplatz,
19.30 Uhr

5.2.

6. 2.

7.2,

L2.2.

r4.2.

,,1000 Kulis für
Vietnam"
Mit dem Verkauf von tausend
Kugelschreibern mit der Auf-
schrilt ,,Spende ftir eine Schule
in Nam Ha, DR Vietnam" wur-
den innerhalb von 14 Tagent50,- ItM für den Wiederaut-
bau der zerstörten Schule in
Nordvietnam gesammelt. Initi-
i,ert wurdè die Aktion von der
Sektion Pådagogik/Psychologie
des MSB Spartakus an der Uni-
versität Tübingen.

ù
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Dql¡r'nter steckt imrnen,
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chten
reszæitraum gegeben habe, stie-
gen die Damen und Herren
schulterzuckend und milde lä-
chelnd in ihren Bus, ,,sie hättenja außerdem tib'erhauPt keinen
Einfluß, den sle geltend machen
könnten" und brachen auf, zur
,Binflußlosen" und wahr-
scheinlich auch ergebnislosen
Besichtigung zweckentlremde-
ter 'Wohnungen in der Maxvor-
stadt.
Diese Aktion des MSB SParta-
kus hat einmal mehr gezeigt:
Wenn \üir unsere berechtigten
Forderungen durchsetzen wol-
len, dürfen wir nicht darauf
warten, bis denen da oben klar
wird, wie schlecht es den Stu'
denten geht und so sich herab-
lassen, sich zu erklären, son-
dern wir mt¡ssen selbst akiiv
werden und noch mehr Druck
hinter unsere Forderungen set-
7refL.

160,- DM weniger
BAFöG für
Kollegiaten!
Für viele der Kollegiaten
brachten die BAFöG-Bescheini-
gungen der Letzten beiden Mo-
nate eine böse lJberrasehung.
Die zum 1. August angekündigte
Erhöhung um 80 DM traf für
die Hälfte der Kollegiaten nicht
ein. Laut dem BAFöG-Ände.
rungsgesetz bekommen die Stu-
dierenden, die den BAFöG-An-
trag im Januar/Februar gestellt
haben, die Erhöhung erst am I'
Oktober. Das bedeutet f6O DM
weniger ftlr diese Studle,rende¡.
Um die Forderungen der Stu-
dierenden nach gleicher Be-
handlung und Nachzahlung der
160 DM durchzusetzen, hât der
Landesring der Kollegs in
Nordrhein-Westfalen und der
Bundesring zur Beteiligung am
Sternmarsôh des VDS in Düs-
seldorf aufgerufen.
Ca. 20 Prozent aller Studieren-
dqn des Westfalen-Kollegs in
Btelefeld haben sich an dem
Sternmarsch beteiligt. Die mei-
sten de,r Lehrer haben an die-
sem Tag die durch Beteiligung
am Sternmarsch entstehenden
Fet¡lstunden nicht als Fehlstun-
den aufgeschrieben.

:
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BRD-Praktikanten
inderSowjetunion
In dem im Mai l9?3 geschlosse-
nen Kulturabkommen zwischen
der BRD und der UdSSR ist un-
ùer anderem der Austai¡sch von
Studenten, Aspiranten und jun-
gen Wissenschaftlern vorgese-
hen.
Im Lehrjahr t974/76 emPfangen
die Universitäten von Moskau,
Leningrad, Minsk und Uschgo-
rod Praktikanten aus der Bun-
desreBublik. Bis zu ?5 Prozer¡t
von ihnen speziali,sieren sich
dabei auf russische SPraehe und
Literatur, Geschichte der Neu-
zeit und Rechtswissenschaf ten.
Dafür studieren Student¿¡r aus
Moskau, Leningrad, Jerewan
und andoren Gebieten der So-
wjetunion in Göttingen, Heidel-^
berg. Aachen und Hamburg. O'

RCDS
kriminalisiert
AStA-Referenten

Säverkri¡p-
Termine
Der Spartakus-Bundesvorstand
hat Dieter SüverkrüP für eine
Tournee durch die BundesrePu-
blik gewonnen. Auf dieser
Tournee tritt SüverkrüP mit
seinem neuen Programm auf.
Hier die Termine der Fet¡ruar-
Auftritte:

Seit 1. Oktober, mit Inkrafttre-
ten des BaYrischen Hochschul-
sesetzes (BHG), ist die verfaßte
Studentenschaft aufgelöst. Der
RCDS, zwar ve'rbal gegen das
BHG. hat seine wirkliche Posi-
tion wieder einmal demon-
striert. Er erstattete Anzeige
gegen das MSË-Mitglied Arno
Jenning, den AStA-Sozialrefe-
renten, wegen Betrugs. Arno
Jennlng hatte, wie alle anderen
MSBlei Beiträge für den nach
dem l. Oktober geschaffenen
AStA Kasse e. V. gesammelt'

i,î* *;:*iìg'trJ"?Såìl8'il
Handlung vollzogen, da es kei-
nen AStA mehr gåbe und man
ftir etwas, was nlcht existierre'
keine Beiträge erheben könne.

Þ
I
.:

Ì31. 1.
4.2,

5.2.

0. 2.

7.2,

12.2.

t4.2.

Krefeld
Frankfurt, Universität, Hs
VI, 19.00 {Ihr
Karlsruhe, TH K'a,rlsruhe,
Gerthsen-Hörsaal, 19.00
Uhr
Stuttgart, Gustav-Siegle-
Haus, Leonhardplata 19.00
Uhr
fübingen, Neue Mensa,
\4¡ilhelmstraße, 20.30 Uhr
Konstanz, Audimax, 20.fl)
Uhr
Erlangen, Festsaal der
Mensa, Langemarckplatz.
19,30ltbr

,,1(Nl0 Kulis für
Vietnam"
Mit dem Verkauf von tauseud
Kugelschreibern mit der Auf-
schrift ,,Spende filr eine Schule
in Nam Ha, DR Vietnam" wur-
den innerhalb von l,[ Tagen
t50,.- IIM filr den Wiederaut-
bau der zerstörten Schule tn
Nordvletnam gesammelt. Inltí-
iort wurdè die Aktion von der
Sektion PådagogiklPsycholotie
des MSB Spartakus an der Unl-
versltät Ttlblngen.

ù
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Îombola
in Hamburg

a

o

Freiburger
Theatergruppe
für Chile aktiY
Der MSB Spartakus an der Päd-
agogischen Hochschule Freiburg
veranstaltete einen Chile-Sotida-
ritätstag. An einem Kuchenstand
konnten die Studenten gegen
eine Solidaritätsspende selbstge-.
backenen Kuchen bekommen.
Die ganze Zeit, übor wurden an
den Ständen Gespräche geführt:
Uber die Hintergründe des fa-
schistischen Putsches in Chile,
über den Widerstand des chile-
nischen Volkes und. über unsere
Möglichkeiten,. zur weltweiten
Solidarität einen Beitrag zu lei-
sten.
In einem symbolischen Akt
wurde ein Kollegiengebäude in
,,SaIvador-Allende-Gebäude,.
umbenannt. Großen Anklangbei den Studenten fand dieFreiburger Theatergruppe, diemit ihrem Stück Chile-Tribunat
zweimal auftrât.

Die Gruppe Erziehungswisssen-sch¡ft des MSB Spart¡kus
Hamburg veronstolteúe zus&m-
men mlt der Faohgruppe Erzle-
hungswlssenschaft dee Soztali-stisehen Hochschulbundes
{SHB} elne Solidarttäts-Tombo-
l¡.
Z¡htrelohe Prel¡e wurden von
Freundon und Genossen zu dle-
¡er lfombolo gestlltet; ûber 1200
Lose honnten l¡ den vler Tagen¡n dle Studenten verk¡uft wc¡-
den.
E¡gebnls: l¡bcr 660 DM wurden*ut ilas Konto de¡ Chlle-Colt-
daritõt überwlesen

l'.ot¡ x¡ I

Dlese Bilder sind Teil eines
12 m langen Wandfrieses, denilie Kinder malten, indem sie
sich âufs Papier legten, ilie Um-risse von anderen Kindern
zeichneten und dann ausmalten.

Gleichzeitlg: war im Foyer des
Erzlehun gswissensch¡f tlichenInstituts von alei Hochschul-gruppe iler DKP und dem MSBeine Ausstellung aufgestelll
worden, itte ln Bilddokümenten
äber das Chtle der Unidad Po-pular, den Putsch der Junt¡ undilie inter.nationple Solid¿rität
mlt dem ohilenischen Volk ¡uf-klãrte. ': '

Dle Rüakselte der
wände schmlidkt.eln
ilqs
der,

ohilenische
die in Hamburg

meinsam mit: Jungên , Plonieren '

Weltkongreß
der Frau
1975 in Berlin
107 Journalistinnen, Schauspie-lerinnen, Schriftstellerinnen,'Wissenschaftlerinnen und
Hausfrauen aus der gesamten
Bundesrepublik haben in einem
Aufruf zu Beginn des ,,Interna-tionalen Jahres der Frau,. an
die Charta der. Vereinten Natio-
nen, an die Verfassungen vieler
Staaten erinnert, an die Reihe
internationaler Verträge, in de-
nen die Gleichberechtigung ver-
ankert wurde. Sie erinnern dar-
an, daß die Benachteiligung bis
heute nicht überwunden wurde.
Zu den Unterzeichnern gehören
unter anderem Ingeborg Dre-
witz, Annemarie Böll, Lil Dago-
ver, Prof, Dr. Renate Riemeck,
Tatjana Ïwanow,In ihrem Aufruf verweisen sie
abschließend auf den ,,Weltkon-greß im Internationáien Jahr
der tr'rau lg?5", der in der Zeit
vom 20. bis 24. Oktober tg?5 inBerlin (DDR) stattfinden wird.Im Aufruf heißt es dazu: ,,Die-ses Weltforum wird Frauen al-Ier sozialer Schichten, unter-
schiedlicher'Weltanschauungen,
Religionen und politischer
Richtungen die Möglichkeit bie-
ten, die sie bedrängenden.Fra-gen zu beraten und alle Mei-
nungen und Standpunkte in of-fener Aussprache vorzutra-
gen.'1

Liebe Kolleginnen und Kolle-
gen, liebe Kommilitonen!
Sicherlich werden manche von
euch sich fragen, was hat hierein lG-Metall-Gewerkschafts-
funktionär zu unsenen Lebens-
und Studienbedingungen zu sa-
gen.
Wenn heute hier demonstriertwird gegen die Verschlechte-
rung der Lebens- und Studien-
bedingungen der Studenten, sogeschieht dies in einÊr wirt-
schaftlichen Situation, in derdie Arbeiter und Angestellten
unter dem Druck der Kurzar-beit und dem Verlust des Ar-
beitsplatzes zu leiden haben,
Es ist nicht so, daß nur die Stu-
denten ln unserer Gesellsch¡ftilie Auswirkungen der soge-nannten ,,frelen Marktwirt-schoft" zu spüren bekommen,
sondern die Arbelts- und Le-
bensbedingungen der Kollegin-nen und Kollegen draußen lnden Betrieben und Verw¿ltun-gen verschlechúern sich auch
zunehmend.An diesem Punkt wird schon
deutlich, daß es zwischen dersozialen Lage der Studenten
und der der Arbeit'erschaft Ge-
meinsamkeiten gibt.
Die im November 1974 st¿út-gefundene DGB-Bunilesjugenil-
konfórenz und auch ilie IG-Me-tall-Jugenilkonferenz h¡ben
noch einmal ilie Forderungen
iles DGB bestätlgt, den Höohnt-
förderungsbetrag noch dêm BA-
FöG auf unverzüglich 600 DM
anzuhebei¡, glelchzeltlg: auohden Elternfreibeúrag ¡uf 1200plt!. Wctrlt wir .be¡liokslchfigen,daß bçsonilers Súudenten ¿usArbeiter- und Angestellteni¡-millen diesen Höchstforile-
rungsbetrag erhalten milßten,
ilann slnd 600 DM zur Exi¡lenz-
sicherung nlcht zu viel, sondern
-bei den .gestlegenen Lebensh¡l-.tungskosten dringend. erforder-llch... .

Der Verzicht auf das politlsche
Mandat def Verflßlen Súuden-
tenschaft würde dÍe pollti¡che
fsollerunþ der Stuitentæn bedeu-teù, eln gemeinsamèr Aufrufvon Studenten und Arbeiterngegen dle Verschteéhterung dertebens- irnd Stuilienbedingun-gen wäre bel einelm V.erzicht
nlcht ¡ñehr durchsetzbar, .Wir haben in Betrieb, Verwal-tung und in den Hochschulen
nuù einen gemeinsameä'Gegner,
nämlich die' nationalen -und
ûi rltinâtionâlen Konzerne , . .

'tl

Den Abschluß des Solidaritäts-
tages bildete eine Filmveran-
staltung mit dem Film ,,Vence-. remos".
Das Sammeleigebnis des Tages
betn¡g 390 DMI

'

Die ' Fußballmannschaft des
MSB Spartaküs der TH Darm-stadt wurde bei den internen

. Hailenfußballmeisterschaften l

Vizemeister, Insgesamt. 3g
. Mannschaften beteitigten sich
: an dem Turnier.

'aus lf¡mÞurg:Niendoff anlðß-
lich elnes Freundschaftstreffonsln der Universitãt gemalt hat-ten. .

Gewerkschafts-
sekretär
spricht auf
Studenten-
Kundgebung
Mltte Dezember lelzten Jahresrprach der' lG-Metall-sekretår
Relnhard Schwllzer zu 5000 l0rdle BAFöG-Erhöhung demon¡trle-¡ende Studenten ln Hannove¡.
Auch wenn då¡ fasl zwel Monate
her lsl, lgt dle' Rede ¡ó inleres.
tent, daß wir elnlge wlchtlge Telle
veröffènllichen:

:lnfi¡rmieren und siete Solidaritlit niL¡t
Chitee zu gewinnen.

ge-

für'konkre-:.
dem Volk



lJug '75
hhJugendreisen hat sein Programm lg75 veröffentllcht.
Da ist für jeden etwas dabei:
Jugend- und lnformalionsreisen nach i[gypten, Bulga-
rien, CSSR, Kuba, DDR, Frankreich, Polen, Sowjetunion,
Ungarn.

Unsere nächsten
ßeisetorm¡ne in die UdSSR:
Moskau - Leningrad
8 Tage ablbis Hamburg 21. 2.-28. 2.75

Moskau - Leningrad
14 Tage ablbis Hamburg 28. 3.-1 1 . 4.75
Leningrad - Novgorod - Moskau
10 Tage ablbis Berlin 25.4.- 4.5.75
Moskau - Rostow - Lenlngrad
12 Tage ablbis Berlin 29.4.-10,5.75

585,- DM

781,- DM

520,- DM

598,- DM

514,- DM

458,- DM

Unsere Pfingsttermine :
Leningrad - Moskau

5 Tage ab Hamb./bis Berlin 16. 5.-20. 5. 75

Moskau - Klew
5 Tage ablbis Berlin 16.5.-20. 5.75

lnternationalcs
Jugendlager Jibacoa/Kuba :
Das lnternationale Jugendlager liegt etwa 70 km von Ha-
vanna entfernt.
17-Tage-Reise (ablbis Berlin-Schönefeld) 1448,- DM

Unsere Reisetermino:
26. Juni-12. Juli 1975

24. Juli-8. August 1975

4. September-20. September 1975

Fordern Sie unseren Prospekt
,,ht-Jugendreisen'75" an.

Heisebäro Hansa-Tourist
2 Hamburg 76
Hamburger StraBe 132
Telefon (O 40) 2 99 60 10 oder 2 99 60 ¡15

gast
l<ommentar

Der sozialdemorkratische Kanz-ler der BRD, Helmut Schmidt,
legte zum Jah.resende Rec.hen-
schaft ab. Er sprach von einem
,,schwierigen Jahr", einer
,,schwierigen Zeit". Die kapita-
listisohe Welt befindet sich ineiner tiefen Krise. Inflation,
Ar,beitslosiigkeit,und Kurzarlbeit
haben sioh verstärkt. Das reale
Wachstu,m der ElMG-Länder hat
sich 19?4 - gegenüber 19?3 -von 5,6 Prgzent auf 2,7 Prozent
veruinger,t. Gleichzeitig ist die
Steiger,ungsrate der Ver,brau-
cherpreise im Durchschnitt der
EWG-Länder von 8,4 Prozent
(19?3) auf 14,3 Prozent emporge-
schnellt. Die Zabl der Ar.beits-
losen in der .EWG nähert sich
der 4-Millionen*Grenze. In der
einst gepriesenen,,Üherflußge-
sellschaft" geht das Gespenstder Ar,m,ut um: l0 Millionen
Arme gab es 1974 n,ach den Er-
mittlungen der Brüs,seler Kom-
mission i,n der E\MG.

Es ist also schon rioh,tig; wir
befinden uns in einer sohwieri-
gen Zett. In der BRD zeqplatzen
die letzten Ilùusionen ilber die
unu,msctrränkte Stabilität des
kapitalistischen Systems. Und
schon mobilisiert die extreme
Rechte: Die politische Rolle, die
noch in der Krise 19ô6/67 die
neofa'schisti,sche NPD ü'ber-
nahm, hat längst der rechte
FlüLgel der CDU/CSU auf ,breite-
ror Basis zu,m Progranam erho-
ben, Einträchtlg mit den Ar-
beitge,berverbänden und der
Rechts-,Presse inszenieren diese
Kräfte eine heispiellose Hetz-
kampagne

,'schaften;
wird als

gegen die Gewerk-die Miübestim,mung
verfassung'swidriger

Sohritt zum ,,,Gewenkschafts-staa,t", ber¬ohtig,te Tlarifforde-
rungen werd.en als He.bel zurn
,,Ruin der ÌvVirtscha,ft" diffa-miert. Von der sozialliberalen
Regierung wird eine Verschär-fung der verfassungswidrùgen
Berufsverbotepraxis und die
,,Zurücknah,me" der kürr¡merli-
chen Reste ihres Reformpro-
gramms gefordert, um - wie
Herr Stolten,berg sagt - wieder
ein ,,Iilima des Vertrauens" zu
schaffen. Der Antil<omrnunis-
mus wi,rd - vor ailem rals Re-
aktion auf das stabile ökonomi-
sche Wachstum und die inter-
nationalen poli'tischen Erfolge
des Sozialismus - angeheizt. Es
herrscht - wie Heinrich Böll

Soziah
dGmo-
kratisüe
lleuiahrs-
grä0c
Frank Deppe
gerade mit Bezug aut die
Rechtspresse feststellte - ein
,,Volksgerichtshof-Ton", ,,derwird salonfä,hig, man trägt ja
Nazi nicht mehr ínnen, sondern
auf3en, wie Herr Schleyer".Und Volksgerichtshofpraxis
vollzieht eine CDU-Landes,re-
gierung, die chilenischen Anti-
faschis,ten ,,âus Sicherheits-grflnden" die Einreise verwei-
gert, Beenden wir die - Iâ,nrgst
nicht a,bgeschlossene - Aufzäh-
lung von .dn,schlägen auf Ver-
fassung ,und Ðernokratie, Fra-gen wir statt desse'r4 was der
soziald,emokratische Kanzler
zum neuen J,ahr tirber die Be-
drohung der Demokratie von
rec,hts, ti¡ber die Ðiffamierungseiner Gewe¡ksot¡aftskollegen
zu sagen hat? Was hat er zur
Angst von Millionen Lohnab-
hängigen vor Arbeitslosigkeit
und Inflation zu sagen? Welche
Poli,tik zur Ürberwindu¡tg der
Krise stellt er vor? Wer immer
noch eine sozialdemokratische,oder wenigstens sozialliberaleAntwort erhofft hatte, sieht
sich bitter enttäuscht. Nicht die
Reaktion,, sondern der ,,Spion

Frank Dêppe, Hochschullohr¬r in Mar-burg, geb. æ.9. 1941, Mitgl¡ed imBund Demokralischer Wissenschaftler,
GEW. Veröffentlichungen: Krit¡k der
M¡tÞ6stimmung 1969; Arbo¡terÞowußt-ss¡n 1971; Europäische Wirtschaftsge-me¡nschalt, Frühiahr 1975. Rowohlr:
EWG unci Arbeiterbewegunþ, früh¡anr
1975, Pahl-Ruqenstein.
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Frogramm 1975 veröffentllcht.
ri:

;re¡sen nach i[gYPten, Bulga'
rankreich, Polen, Sowietunion,
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21.2.-28.2.75 585,- DM

n 16.5.-20. 5. 75 514,- DM

16. 5.-20. 5.75 458,- Dll
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lager liegt etwa 70 km von Ha-
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Der sozialdemorkratische Kanz-ler der BRD, Hel¡nut Schmidt,
leg,te zum Jahresende Rec.hen-
schaft ab. Er sprach von. einem
,,schwierigen Jahr", einer
,,schwierigen Zeit". Die kapita-
listisohe Welt befindet sich in
einer tiefen Krise. Inflation,
Arbeitslosirgkeit,und Kurza¡Jbeit
haben sioh verstäirkt. Das reale'Wachstu'm der EWG-Länder h'at
sich 19?4 - gegenüber 19?3 -von 5,6 Prgzent auf 2,? Prozent
verringer't. Gleichzeitig ist die
Steigerungsrate der Ver,brau-
cherpreise im Durchschnitt der
EWG-Länder von 8,4 Prozent
(19?3) auf 14,3 Prozent emporge-
schnellt. Die Zabl der Anbeits-
losen in der .EWG nähert sich
der 4-Millionen-Grenze. In der
einst gepriesenen,,tlberf,lußge-
sellschaft" geht das Gespenstder Ar,m,ut um: l0 Millionen
Arme ga,b es 1974 n,ach d,en Er-
mittlungen der Brüsseler Kom-
mission in der EWG.
Es ist also schon rioh,tig; wir
befinden uns in einer sohwieri-
gen Zeit. In der BRD ze¡platzen
die letzten Ilùusionen ii¡ber die
unu,m,sc.hränkte Stabilität des
kapitalistischen Systems. Und
schon mobilisiert die extreme
Rechte: Die politische Rolle, die
noch in der Krise 1966/6? die
neofa'schisti,sche NPD über-
nah,rn, hat längst der rechte
Flûgel der CDU/CSU auf ,breite-
ror Basis zu,m Prograrnm erho-
ben. Eirnlråchtig mit den Ar-
beitgeberverbänden und der
Rechts-'Presse inszenieren diese
Kräfte eine heispiellose Hetz-
kampagne gegen die Gewerk-

,"schaften; die Miübestim,mungwird als verfass,ung'swidriger
Sohritt zum ,,.Gewenkschafts-
staa,t", bereohtig,te Thrifforde-
rungen werden als Hebel zurn
,,Ruin der Wirlschaft" diffa-
miert. Von der sozialliberalen
Regierung wird eine Verschär-
funrg der verfassungswidri:gen
Berufsverbotepraxis und die
,,Zurücknah,me" der küm,merli-
chen Reste ihres Reforrnpro-
gramms gefordert, um - wie
Herr Stolten,berg sagt - wieder
ein ,,Iilima des Vertrauens" zu
schaffen. Der Antikom.rnunis-
mus wird - vor ailem rals Re-
aktion auf das stabiie ökonomi-
sche \Machstum und die inter-
nationalen politisch.en Erfolge
des Sozialismus - angeheizt. Esherrscht - wie F{einrich Böii

$ozial-
dGmo-
kratisüe
lleuiahrs- où

grä0G
Frank Deppe

O iå,?i;"'i,u3å'n$?l'li; d' iåi :l :halten". Im internationalen

Guilla,ume" und die ,¡terroristi-schen Kommunisten der Baa-
der-Meinhof-'Gr,r.r:ppe",beunr,u-
higen i,hn. Nioht die kapitalisti-
sche Krise und die Investitions-
und Preisipolitik der multinatio-
na,len Konaerne, sondern dieNaturereignisse ,,Weltinfla-tion" und ,,Welterdölkrise"ha,ben die ,¡wirtschaftlichenSchwierigkeiten" hervorge-
hracht.
Dennoch ist der 'Kanzler nicht
pessimistisch - er hegt ,,großeErwartungen" für das neue
Ja,hr. ,,Wenn wir alle zusaìm-
menstehen,, wenn sich keiner
auf I(osten des anderen ,berei-
chern will, d.ann können wir
diese Erwartungen weitgehen.d
erfülJen. Heute in zwölf Mona-
ten wird es anders unrd b.esser
aussehen." Damit aber keine
falsohen Hoffnungen keimen,folgt umgehend eine Präzisie-

Vergleich - so wird ,beruhigt -stehen wir n,och blen.dend da;
denn wir haben .ja die beste
Handels- und Zahlungsbi;lanz,die größten Devisenreserven,
die niedrigsten Inflationsraten
usw. Die exportorientierte Wirt-
schaft der BRiD befindet sich
aber angesichts der kapitalisti-
schen Welbrnarkfkrise und derdarin eingesc'hlossenen Ver-
schärfung der internationalen
Kon,kurrenz, die sohon jelzt ztt
ei,nze.lstaatlichen, protektionisti-
schen Maßnahmen führt, gegen-
wärtig in einem Zusüand höch-
ster Labilität; denn .u,n,ter die-
sen Voraussetzungen kann die
Kompensierung der sinlkenden
lnlandsnach,frage durch eineExportoffensive wie etwa
f96? - nicht ,mehr funktionie-
ren. Währenrd rr/Virtschaftsexper-
ten sich heute vor Prognosen
hü,ten, hat d,er Kanzler keinen
Grund, am Auf,wärtstrend der
Hoffn,ungen und Erwartungen
zü zweifeln - wi¡ m'üssen eben
alle zusammenstehen.
Aber - der 'Kanzle'r weiß, daß
bloße Gemeinsohafts- und Ge-
meinwohlideologien noch kei-
nen n¬uen, wirtsclraftlichen
Au,fschwung erzeugen. Das Bild
von der besseren Zu:kunft sotll
vielmeh,r jene politischen Ziele
schmackhaft rrnachen,, die ange-
kündigt we¡den: Gleich zwei-
mal wird in der kurzen Rede
gefordert, daß wir ,,gut und
genne ein Jahr lang auf weitere
(RealIohn-)Steigerungen ver-
zichten" können. ,Also keine
Besc,hränkung der Rüstungsaus-
.gaben, keine drastische Be-
ichneidung des parasitären Lu-
xuskonsums, keine Maßnahmengegen die inflationistische
Preispolitik der Konzerne, keine
Maßnah,men. zur Belebung derM,assenkaúfkraft sondern:..Einfrieren" der Realilöhne;
denn es gilt ja, ,.,das Erreichte

zu erhalten". Weiterhin .sollen
1975 nur noch solche Reformen
vorangetrieben wenden, ,,dieohne großen finanziellen Auf-
wand möglich si,nd". Also: Sta-ganation der Bildungs- und
Audbildungspolitik, keine Per-
spektiven zur Vertbesserung des
Gesundheitswesen,q, des sozialen
Wohn,r.r,ngsbaus, der regionalen
Infrastruktur; die er.reichten
Mißstände in diesen Bereichen
werden erhalten. Und sctr,ließ-lich wird angekün'di¡gt, ,,dieMittel unseres Recùrtsstaatesmit aller Konsequenrz un'd mit
aller Härte ein(zu)setzen", uffidie ,,innere Sicherheit" zu
schützen. Also: Keine Maßnah-
men gegen die demokratiefeind-lichen Rechtskräfte, sondern
weitere Einschränkung rechts-
staatìicher Normen, Fortsetzung
und gesetzliche Sanktion.ier!¡ngder verfassungswidrigen Be-
rufsverbotepraxis.

Obwohl dies kei'n Programm ist,
das der gesunde Menschenver-
stand noch als sozial und demo-kratisch identifizieren würd,e,
han.delt es sioh um ein klares
Programm. Um die Krise zu
überwinden, müssen alie zv-
sammenstehen, um dem Kapital
wieder günstige Verwertungs-
bedinrgungen zu sic,her,n: Die
Akkumulation wieder flott ma-
chen, die Profite steigern -und zwar durch Lohnverzicht,
Stillhalten der Gewerkschaften,
Verschlechterung der gesell-
schaftlichen Reproduktionsbe-
dingungen der Anbeitskr,aft und
durch verschärften politischen
Druck auf die Linl<e. I)às ist die
simple, klare Logik dieses Pro-
grarrtims - alle politisehen und
ökonomischen Mittel des Staa-
tes sollen eiqgesetzt werden, um
den zentr:alen Funktion.irmecha-
nism,us dieses Systems, der ja
gerade die Krise ,hervorgebraoht
hat, wieder in Ga,ng zu setzen.
Dabei ist als Hauptzi.el'die Ver-
minderur\g jenes Einfl,usses, der
durch eine ,aktive gewerkschaft-
liche Interessenvertretung inden letzten Jahren erreicht
wurde, proklamiert. Werden die
Kampfbedingungen der Ge.
werkschaften ohnehin in der
Krise durch Arbeitslosigkeit und
verschärften Leistungsdruck in
den Betrieben erschwert, so soll
nunmehr zusätzlich - his hin
zur Auf,hebung der Tarifâutono-
mie, mit der 'derzeit vor allemfür den öffentlichen Dienst ge-
droht wird - mit ,allen Mittelndie gewerkschaftliche Kampf-kraft als Vora,ussetzung für die
Verbesseruñg rder Arbeits- ,r.¡nd
Lebendbedinguqgen der Arbei-terklasse gebrochen werden.Man muß noch nicht einmal
Marxist sein, um zu verstehen,
warurn - wie sich bei den ver-
ganganen Landtagswahlen ge-
zeigt hat - nicht die SPD, son-

chen Politik zugleich ihr Haupt-
nutznießer ist.
.dn der .Logik dieser kapitalisti-schen ,Sta,bilisierungsstrategie
wird schon deutlic,h, welche Be-
deutung ,gegenwärtriS dem ,kon-
sequenten Ka'npf für die Siohe-
r,ung und Verbesseriung der Ar-belts- und Le,bensbedingungen
der Arbeiterklasse, für die Er-
haltun.g und Enweiterun! demo-
kratischer Rechte zukomrnt. Der
Ein,satz für.die unmittelbar ma-
teriellen Interessen - Kärnpfe
um Loh'n,erhöhunigen, Aktionenfür Preisstopp gewinnen
ebenso wie der Kampf für Mit-
bestim,mung und demokratische
Kontrolle angesichts der Kri-
sensituation und der Poìitik ei-ner repressiven Stabilisierun,g
einen unmittellbar politischen
Stellenwert; ei ist unabdingba-re Voraussetzung für die Ent-
wicklung und Verbreiterung von
Klasserrbewußtsein, Vorausset-
zung dafür, die Politik der re-
pressiven 

_ Staibilisierung zum
Scheitern zu verurteilen.Der rechte Opportunismus
kommt heute vor allem darin
zum Ausdruck, daß unter Hin-
weis auf die Krise und .a,uf ei-nen scheinbar übenmächtigen
,,Rechtstrend" nicht nur Mög-
Iichkeit und Notwendigkeit ei-ner antikapitalistisohen Alter-
native negiert weÍden, sondern
daß darüber hinaus der Rück-
zt¡g in die Defensive, der Ver-
zicht auf die En,twicklung des
Bewußtseins ü,ber den kapitali-
stischen Charakter der Krise,
also die Politik des Stillhaltens
legitimiert wird. Der Linksop-
portunismus will in altbekannter
Manier die realen Bedingun,gendes ,Bewußtseins und des
Kampfes überspringen und lei-
stet so ei¡en wesentlichen Bei-
trag zur Schwächung des demo-
kratischen Potenti,als.
Interessenpolitik für die Lohn-
abhä,ngi,gen und Stabilisier,r.rng
kapitalistischer Prodruktionsver-
hältnisse schließen einander
aus. Sohon einmal hat .die ,SPD
die Erfahrung gemaoht, d,aß der
kranke l(apitalisrnus seinen so-
zialdemokratischen Arzl er-
würgt hat. In anderen westeu-
ropäischen Ländern si,nd sozial-
demokratische Parteien zur Be-
deutr¡ngslosiigkeit atbgesunken
oder haben schwere Niederla-
gen hinnehmen müssen, sobald
sie ,sich offen auf die Seite der
Kapita'lsinteressen schlugen. Er-
folge wurden durch die Politikder Aktionseinheit erzielt,
durch die konsequente Unter-
stützu,ng der ,gewerkschaftli-
chen Forderungen und Kämpfe,
duroh politisohe Programme zur
Einschränkurùg der Macht des
Kapitals. Auch die Sozialdemo-
kratie der Bundesrepurblik wird
sich diesen Erfahrungen in dem
Maße nicht zu en.tziehen vermö-
gen, wie ¡die Krisentendenz des
kapitalistischen Systems fort-
wirkt.

mfnentar

gerade mit Bezug auf die
Rechtspresse feststellte - ein
,,Volksgerichtshof-Ton", ,,derwird s,alonfä'hig, man trägt ja
Nazi nicht mehr innen, sondern
aufJen, wi.e Herr Schleyer".Und Volksgerichtshofpraxis
vollzieht eine CDU-Landesre-
gierung, die chilenischen Anti-
faschis'ten ,,aus Sicherheits-gründen" die Einreise verwei-
ger,t, Beenden wir di.e - Iåi,ngst
nicht a,bgeschlossene - Aufzäh-
lung von .dnschlägen a,uf Ver-
fassung ,und Dernokratie, Fra-
gen wir statt desser¡ was der
sozialdemokratische Kanzler
zum neuen Jahr tiber die Be-
drohung der Demoknatie von
rec,trts, über die Diffamierungseiner Gewerlksoha,ftskollegen
zu sagen hat? Was hat er zur
Angst von Millionen Lohnab-
hängirgen vor Arbeitslosigkeit
und Inflation zu sagen? rvVelche
PoJi'tik zur Ürberwi¡dur¡g der
Krise stellt er vor? Wer immer
noch eine soZialdemokratische,oder wenlgstens sozialliiberaleAntwort erhofft hatte, sieht
sich bitter enttäuscht. Nicht die
Reaktion,, sondern der ,,Spion

Frank Deppe, Hochschullehrer in Mar-burg, geb. æ.9. 1941, M¡tgl¡sd im
Bund Demokratischer Wissenschaftler,
GEW. Veröffentlichungen: Kritik der
M¡tbestimmung 1969; Arbeiterbewußt-sein 1971; Êurop¿¡ische W¡rtschaftsge-
meinschalt, Frühjahr 1975, Rowohlt:
EWG und Arbe¡terbewôgung, Frühjâhr
1975, Pahl-Rugenste¡n.
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dern die C,DU/CSU als
Haurptrepräsentant einer
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Bei uns in der Bundesrepublik ist die Vorstellung weit verbrei-

tet, die Politik des Rassenhasses und der Rassenverfolgung,

wie sie'die Republik Südafrika betreibt, sei ein Relikt des ver'

gangenen Jahrhundert. Einige unverbesserliche Siedler ver-

õucnten verzweifelt, ihren Besitz über die Runden zu retten.

Weit gefehlt. Die Republik Südafrika ist heute ein hochindu'

strialisiertes Land,sozusagen ein,,modernes weslliches Land".

Konkrete und neue Fakten über die Situation in Südafrika

erluhren die rolen blätter durch ein Gespräch mit Joseph

Nhlanhlan, einem Vertreter der Afro Asian Peoples Solidarity

Organisation. Mit Joseph Nhlanhlan sprach Claus Proft vom

Sekretariat des Spartakus-Bundesvorstandes.

Die Unterdrückung der farbigen

Bevölkerung (80 Prozent der Ge-

samtbevölkerung) bietet den gro-

ßen europäischen und US-Kon-

zernen .hervorragende Möglich-

keiten, Profite zu machen. Die

Bedingungen sÍnd ideal: Billigste

Arbeitskräfte und reiche Boden-

schätze. So bestneitet Südafrika

heute auch 40 Prozent der gesam-

ten Industrieproduktion Afrikas.

Während in Gesamtafrika 4,9

Mill. Tonnen Stahl jährlich Pro-
duziert werden, sind es in der Re-

publik Südafrika 4,9 Mill. Tonnen.

Rassenverfolgung

= Ausbeutung

Diese hohe Produktivitât und ge-

waltige industrielle Entwicklung

ist ab,er nicht das Ergebrris der

fleißigen Arbeit weißer Siedler,

nicht die Folge ihres technischen

know hows, sie ist vielmehr das

Ergebnis einer rücksichtslosen

Ausbeutung der farbigen Bevöl-

kerung: Der Reallohn eines afri-
kanischen Bergarbeiters zum

Beispiel liegt niedriger als der ei-

nes Bergarbeiters aus de¡n Jahre

1911. Und das Pro-Kopf-Einkom-

men eines Weißen liegt vierzehn-

fach über dem Einkomnren eines

Farbigen. Eine soziale Versor-
gung der farbigen Bevölkerung

findet faktisch nicht statt: So

kommen auf 18 Millionen Farbige

400 Ärzte. Dagegen wurden für
eine weÍße Bevölkerung von 3,?

Mill. 10 000 Ärzte registriert.
Aber jedem weißen A.rzt ist es

veiboten, Farbige zu behandeln.

Millionen von Farbigen werden

als Analphabeten gehalten. Und

auf das Argument, mit dem auch

die bürgerliche Presse der Bun-

desrepublik gern kokettiert, far-

bigen Analphabeten könne man

doch kein volles 
'Wahlrecht ge-

15. Februar:

Si,idafrikatribunal

Am 15. Fel¡ruar 1975 veran-

staltet ctas Antiimperialisli-

sche S<¡lidaritätskors¡itee für

A*ien, Afrika r¡nd Latein-

amerilqa ein 
",!nlernalir¡nales'fribr¡r¡al 

^- _{¡egtln Ëassismus

und Koloniirlís*r¡.¡s irn siidli-
r:lì{:rì Af rika" in 8<¡¡rn-84¡J

{ãorì*shrerg, Ziel dies*s Tri-

frrr¡1s¡t ist e*, die ì/erbrer-

t;lit¡r¡ ¡ies R;¡ssis¡nl¡s und 'Jer

k*Í¡rni¡tler¡ dtnterdrückunq,

uliç: .;3* r"'on ¡{en A¡:laltfieids*

rer.¡u'rrcln dalr T?epuå:rlik *íid-

af rik;"1 r.¡i¡nl fìÌ¡<_¡desi¡¡ll v¡:ri.it¡t

vgerr:irll'n, arreilkiagen. Âr¡kl¡.¡-

üa {lr *rhetrrlsl t¡tlqen ,:lí..;

{J¡rtq"rstilÌ¿urrç¡ c{i.:*er ffiegí "

¡¡'¡e durch Kapitalinvestiti¡r-
gr*n i¡ usl ä ¡irl isc[¡*r K¡)nze t¡¡Ë:,

,#ilg{¡ft Weffcnli*fer'{rlrrsri

und ¡:olilischs t'åiðÉesterlluslç

¡Jlrrclr eJie NÂ iû?-Êi¡¡Etell.

ûaåteå isl ¡.!ie liìE¡Í!t¡ gd¡"s l¡t¡n-

ri¡:r¡dr,:¡;Íni;il* il fuå unrlp..ile ¡.1¡rrl

<.1 i c ¡¡¡¡ ! iti i ¡ c; I rr¡ .;i r.: $'¡ íi tr- i: r'¡ ir í lf çr

y{.¡ r¡ l¡ o'} 1ü ¡l,li ¡-' l'¡,: r i3 r :,,ì ¡l i l! tt n ¡;,

tïí¡: uliç ii;rç¡i¡r-:îr:r'ù ir,lri¿ ilI,ì,.,r.

r¡':i{i¡:¡rì ;,¡l{¡ g' il : rt 1:-ti.: i9 E l*¡{i Tr)íi

,rillÍg l'*;¡ir1¡t;ri"ii't:il liräft¡¡i¡

¡.i f! Èj r l rf-i 1r.r 
I 
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ben, erklärt Joseph Nhlanhlan:
Millionen Farbige sind doch in

Südafrika gerade Analphabeten,

weil sie ih¡e Stimme nicht denje-
nigen geben dürfen, die Schulen

für Farbige bauen würden. Mit
Recht weist Nhlanhlan darauf
hin, daß die Durchsetzung der
politischen Rechte der Farbigen
überhaupt erst die Voraussetzung

für eine Anhebung des Bildungs-
niveaus der Bevölkerung, ja, die

Voraussetzung für jeden gesell-

schaftlichen Fortschritt über-
haupt.

Streikrecht teil-

weise anerkannt

In solcher zugespitzten gesell-

schaftlichen Situation 
- 

auf der

einen Seite riesige Profite und
privater Reichtum der weißen

Minderheit, auf der anderen eine

unvorstellbare Armut der farbi-
gen Mehrheit 

- 
beginnt die Ar-

ì
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ik ist die Vorstellung weit verbrei'

rsses und der Rassenverfolgung,

<a betreibl, sei ein Relikt des ver-

ge unverbesserliche Siedler ver-

esitz über die Runden zu retten.

iüdafrika ist heute ein hochindu'

r ein,,modernes westliches Land",

über die Situation in Südafrika

durch ein Gespräch mit JosePh

ler Afro Asian Peoples SolidaritY

hlanhlan sprach Claus Proft vom

¡ndesvorstandes.

desrepublik gern kokettiert, far-

bigen Analphabeten könne man

doch kein volles \ll¡ahlrecht ge-

15. Februar:

Südafrikatribunal

Am 15. Februar 1975 veran-

staltet das Antiimperialisti-

sche Solidaritätskomitee für

Asien, Afrika und Latein-

amerika ein,,lnternationales

Tribuna! * gegen Rassismus

und Kolonialisrnus im südli-

chen Afrika" in Bonn-Bad

Godesberg. Ziel dieses Tri-

bunals ist es, die Verbre-

chen des Flassismus und der

kolonialen Unterdrückung,

wie sie von den ,Apartheids-

regimen der Republ¡k Süd-

afrika und Rhodesien verübt

werden, anzuklagen. Ankla-

ge z.¡ erheben gegen die

Unterslützung dieser Regi-

me durch Kapitalinvestitio-

nen auslärtdischer Koneerne,

Eegen Waffen!ieferungen

und politische ï'!ilfestellung

durch elie È.lA'TO-Staalen.

Dabei isl die Rolle der bun-

desdeutschen fuIonopole und

die politische Schüteenhilfe

von besonderer Bedeutung,

die die Rassisten irot:: inter-

nalionaler Vcrrrrleilung r,Õn

rlen reaktionären Kräften

r-¡fi srìres Landes erhalten.
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ben, erklärt Joseph Nhlanhlan:

Millionen Farbige sind doch in
Südafrika gerade Analphabeten,

weil sie ihne Stimme nicht denje-

nigen geben dürfen, die Schulen

für Farbige bauen wfirden. Mit
.Recht weist Nhlanhlan darauf

hin, daß die Durchsetzung der
politischen Rechte der Farbigen

überhaupt erst die Voraussetzung

füi eine Anhebung des Bildungs-
niveaus der Bevölkerung, ja, die

Voraussetzung für jeden gesell-

schaftlichen Fortschritt über-
haupt.

Streikrecht teil-

we¡se anerkannt

In solcher zugespitzten gesell-

schaftlichen Situation 
- 

auf der

einen Seite riesige Profite. und
privater ReÍchtum der weißen

Minderheit, auf der anderen eine

unvorstellbare Armut der farbi-
gen Mehrheit 

- 
beginnt die Ar-

'{r

Konkrete

und neue

Fakten:

rb-Gespräch

m¡t

Josef

Nhlanhlan

/

beiterklasse, ihre politische Kraft

stärker zu entfalten. In großen

Kampfaktionen konnten die Ar-

beiter Südafrikas zum erstenmal

das Recht auf Streikaktionen ge-

gen den Terror der Staatsorgane

durchsetzen. Die Vorster-Regie-

rung mußte das Recht auf Streik

zumindest teilweise anerkennen.

Zuvor besaßen die ,,nicht-wei-
ßen" Arbeiter keinerlei Streik-

rechte.

Faschistische

Terrorbanden

Auch wenn Politik und \ilirt-
schaft Südafrikas wesentlich
durch die großen Konzerne der
USA und W,esteuropas bestimmt
werden und allein bundesrepubli-
kanische Firmen ungefähr eine

,
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Südafrika . . .

Südafrika . . .

Milliarde investierten, so kommt
der Republik Südafrika durchaus
einc eigenständigc agglcssive
Rolle auf dem afrikanischen
Kontinent zv, die Joseph
Nhlanhlan mit del Isr¿rels im Na-
hen Osten verglich. So macht
Südafrika sei¡ren Einfluß massiv
auf Namibia, Rhodesien und Le-
sotho geltend. Auf dem Territo-
rium der- Rcpublik Südafrika rot-
ten sicl.¡ f aschistische Terlorban-
cìen zus¿ìmtncn. utn bewaffnete
Tert'oranschläge in Mozambique
vorzubereiten.

Die Massenaktionen der Arbeiter sind auch ein Schritt zur Befreiu
der politischen Gefangenen.

Interessant sind die gleichblei-
bend guten Beziehungen der ,,Na-tionalen Partei" Südafrikas zn
Faschistcn und Reaktionären in
der Bundesrepublik bis heute hin.

"?ì

Gute Beziehungen
zum Faschismus

Vor' ¿rl1em zwischen 1943 uncl lg45
entwickelten sich bcsonders gute
Bcziehungen zrvischen den Rassi-
sten und den deutschen Faschi-
sten: Führende Repräsentanten
des Rassistenregimes besuchten
nationirlsozialislische Schulen
und Universitäten. Und nach der
Z,erschlagung flohen eine Reihe
von Kriegsforschern des Nazi-Re-
gimes, denen der Bocìen in Euro-
pa zu heiß unter den Füßen ge-
worden wat', in die Republik

Südafrika. Nicht zuletzt diese
Entwicklung trug dazu bei, daß
Südafrika heute ein Zentrum in-ternationaler imperialistischer
Kriegsforschung ist.
In dieser Tradition stehen auchder ehemalige Präsident des
Bundesverbandes der deutschen
Industrie, Fritz Berg, der die
bundesrepublikanischen Konzer-
ne zur Investition in Südafrikaauffoldert, und natürlich der
CDU-Vorsitzende Franz Josef
Strauß, der über beste politische
Beziehungen zu den Rassisten
und Faschistenfreunden verfügt
und diese Beziehungen auch aus-
giebig pflegt.

Ilie ¡\frika.nische Volksunion\r'n Simtìabìle (Zimb¿br¡,e Afri-
c:an Peoples Union - Z^pU,
rl'urde am 17. Dezemtrer 1961 ¿lsdirekte N*chfolgerin der am g.
Dezember 1961 vert¡stenen Na-
tionaldemokrati"-r.hen pârtei ge-gründet, Das Nationale Exeku-tivkomitee ist das oberste Or-gan der Z.{Pfl und leitet dert'ngesamte Îätigkeit. Ein Rer.olu-tionsrat koordiniert und leitet
die Täúigkeit dt'r 2..\pt' r¡nd derihr angeschlosstnen (ìt,¡,r't,rk-
schafls. und Frauen- und Jrt-gendorganisationen. llas Harrpt-qr¡arlier befindet sich in Lus¿k¿(Sambia). Präsident dcr Z.{PUauf Lebrnszeit r¡nd Vorsitzender
des Revolutionsr¿tes ist der seit
November 196,1 in das enilrgrnr.GebiÊt (ìonakundzings.a \'(,r-bannte prorninentestr Führt r
des nationalt'n Bel'rtriungskamp-
f¿s in Simb¿br¡'t'. .Ioshr¡¿ Nko-
mo.

D¿s Ziel der ZAPU t¡esteht inder Ërrichtung eines drmakrati-
sehen St¿aú¡:s, in dem seu,¿ihltrVerúreler der afrikanischt.n Bt -vðlkerungsmehrheit (5 Millio-nen Afrikaner, 2,10 000 Sirdlereuropäischer llerkunft) dirMacht arrsütlen. I)en Weg zur
B¬s¬itigung der gegenu.ârligtn
rassistischen Minderheitsherr-
schåft der rr'rifit'n Siedler siehtdie Z^Pll im treg,af f ¡reten
Kam¡rf. Die ZAPII ist von ¿ter0rganisation für Afrikanis<'he
Einheit (O.{.Lr) ats rechtmäf}ige
Vertreterin der ¿frikanischen
Ber'ölkerung anerkannt rr¡rdwird von ihr r¡ntt rstützt. S(.il
1962 traten mehrmals llepräst.n-
tanten der Z.r\I'U ì'or L--N()-
Kommissionen und Ar¡sst,hiisscn
auf. um die Interesstn dos 1'ol-
kes von Simbabwe zu 1'ertn'ten.
Seit 1962 ist die ZAI'fi vertro-
ten. Aus der lllcgalität und ausdem Ausland organisierte sircine umfassende Massentrer.r.t'-
gr¡ng geg{.n dit' Zentralafrikani-

sche Föderation (zerfallen Ende
l9{i3) und dan¿ch gegen die dro-
hende (und 1965 vollzogenc) il-legale,,Un¡bhängigkeitsèrklä-
rung" d"r u.eißen Siedler. AIsdas Smith-Regime dern !f ider-stand der afrikanischen Bevöl-krrung ¡nit immer brutaterer
Gtu'aIt begegnete, begann die
ZAPU im Augtrst 196? in enger
Zusammenarbeit mit dem Afri-
kanischen Nationalkongreß von
Südaf rika (AN(') rnit dcrn be-
n'affnete n Kampf. fiach An-
fangserfolgen und auch Schr¡,ir-
figkeiten in den ersten Jahrcn
konnten l9?3 beaehtlirhe Fort-
schritte verzeichnet u,e¡den. ¡ìs
ist offensichtlich, d,¿ß die Erfol-ge im ber.r'affneten Kampf cle,;
.l¿hres lg?3 dazu führten, daß
erstmals im Nordosten eine Ba-innrrhalb des Landrs grschaf-
fen g,e¡drn konnte. Die Ltntcr-
stützung der Be1'ölkcrung rì¡ur-
de umfassender; der bewaffnete
Ka.mpf dehnte sich auf bishernicht erreichte Gebiete im
Nordosten und im Lantlesinne-
ren aus,

Afrikanische
Volksunion
von Simbabwe
(zAPU)
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Iguoranz oder brutaler Gewatt
be¿ntworúet ' wurden. I)a seil
1966 rnlt dem UNO-Beschtuß
über dle Aufhebung des Man-
d¿tsstatus fü¡ N¿mibio keine
reehlliehe Grundlage mehr für
tlte südafrik¿niseh¿ Anwesen-
helt in Narnibia besteht, bietet
dle direkte Verantworúllchkeit
der Ye¡einten Nationen weilere

Mäglichkeiten, fär das S¬lbstbe-

stimrnungsrecht des Volkes von
Namibia zu wirken.

stlfnmi¡ng ¿uch inte¡national
Auçûruck ,,tt ve¡leihen und
weltweite Unterstützung dafür
ru fi¡den. Das widorspiegelte
cleh bceonders Ín õer fnterna-
ùionclen Nambi¡-Konferenr lm
lÌf¡l l9?2, aüf ilo¡ weltrsiohende
Bosohtrüesc cur llnlorstütrung
dos K¡mpfes aler SWAPO ge-

laðt wurd¿n. !n Namibia ent-
wlckelte sloh dle SWAPO in
den séchziger J¿hron zu¡ ein-
flußreiohsten politlaahen Orga-
nisa.tion, dle unter den Bedin-

tüngGn des politischeR Terrors
seitoi¡¡ der sädafrikanlscl¡en

B¡ssisten lm August 1966 cla¿u

übtrging, den bewaffneten
Kampf aufuunehmen. Troûz der
l)berlegenheit des Gegners isl
es dem militärisch¿n Flügel der
SWAPO, der Volksbefreiungs-

armee Namibias, seither immer
wieder getungen,'erfotgreiche

militôrische Aktionen im c¿pri-
vi-Streifrn, irn 0kavango-Ge-
biet, in Ovamboland und im
Kaokoveld zu unternehmen, boi

denon der Feind be¡eits llun-
Auf infernationaler Ebene lei- derúe an Toten und Verwunde-
stet die S1TAPO einen u'iehti- ten verlor.

mobrfãoh in UN0-ûrganen
so Pr$¡ident Nujoms 1S71

dem IINO-Sicherhsitsret,
$ich mit den Mäglich,kc¡ten

Ður¬.hrBüruBE

sohlüsge Eul
urnbenoRnt

Kon¡r¡laüv-

Vl¡e*t aufAfrl-
vot
der

der
ttNoder Be-

dcBtendl$ung
Itp(}gw Nanoibi¿sAnnerio¡¡ besehâftis-

g¡urÈe. eine¡n-4uf tc.

glöglishûn

von der ho-

drlrch

nach-

fr¡edli-

In den ist.lahren ¬ssechaiger

APOsw demder gelungen,

derVl¡ill¿n NamiBevölkerung

nationalern¡oh Selbstbe

908:¬n-

Republlh

mlt

8en ã¬Itreg fu$ t#altìv¬iten antl-
lmpalt¡l¡¡ilschoü Ka.mpl. Sle lst
vcn de¡ OrÊ¡niç*úlon ftir Afri-
k¿nische Einhelt (OAU) sls ein-

ølsc reehtmil$lge Yertreterln
de* Yolh¿s von N¡¡nibia ane¡-
kannf, trn oiner Belhe von intsr-
nâticna,lçn organis*i.lonen &r-
beltet die ElryAPO aktiv mit.

ÂFOsrryVollrg* der tratenYerúreúer

wr¡ile ün Janu¿r 1970
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sche Föderation (zerfallen Ende
1963) und danøch gegen die dro-
hende (und 1965 vollzogen(.) il-
legale,,Unabhängigkeitserktä.
rung" der Weißen Siedler. Als
das Småth-Regime dem Wider-
st¿bd der afrik¿nisehen Bevöl-
kerung mit im¡ner b¡utaterer
Ger+alt begegnete, begann die
ZAPU irr¡ Augusl lg67 in enger
Zusamrnen¿rb¬it mit dem Afri,
kænischen Nationalkongreß von

Südafrik¿ {Af$C¡ 6¡¡ dern bc-
w¿ffneten Kampf. Nach An-
fangserfolgen uãd âuch Sehrr'ie-

rigkeiten in den ersten Jahren
konnten l9?3 beachtlichn Fort-
schritùe verzeichnet u'erden. Es

ist çffensichtlich, tl¿fj die Erfot-
ge im bewaffneten KamÞf deç

Jahtes lg?3 d¿zu führten, daß
erst¡nals im Nordosten eine Ba-
innerhalb drs Landes geschaf-

fen werden konnùe. Die Unttr-
stützutrg der Beviilkerung wu¡-
de umfassend¿r; der bewaffnete
Kampf dehnte sich auf bisher
nicht erreichte Gebieir im
Nordosttn und irn Landesinne-
ren &us,
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Südafrika . . .

Milliarde investierten, so kommt
der Republik Südafrika durchaus
eine eigenständige agglessive
Rolle auf dem afrikanischen
Kontinent zu, die Joseph
Nhlanhlan mit der Israels im Na-
hen Osten verglich. So macht
Südafrika seincn Einfluß massiv
auf Namibia, Rhodesien und l,e-
sotho geltend. Auf dem Territo-
lium der Republik Südafr.ika rot-
ten sich faschistische Terrorban-
den zus¿¡mrnen. utn tlewaffnete

Terloranschìäge in Mozambique

volzubereiten.

Die Massenaktionen der Arbeiter sind auch ein Schritt zur Befr
der politischen Gefangenen.

Interessant sind die gleichblei-

bend guten Beziehungen der ,,Na-
tionalen Partei" Südafrikas zu

Faschisten und Reaktionären in

der Bundesrepublik bis heute hin.

Gute Beziehungen

zum Faschismus

Vol allem zwischen i943 und 1945

entwickelten sich besonders gute

Beziehungen zwischen den Rassi-

sten und den deutschen Faschi-

sten: Fùhrende Repräsentanten

des Rassistenregimes besuchten

nationalsozialistische Schulen

und Universitäten. Und nach der

Zerschlagung fìohen eine Reihe

von Kriegsforschern des Nazi-Re-
gimes, denen der Boden in Euro-
pa zu heiß unter den Füßen ge-

wo¡'den war, in die Republik

"tu"t-j

Südafrika. Nicht zuletzt diese

Entwicklung trug dazu bei, daß

Südafrika heute ein Zentrum in-
ternationaler imperialistischer

Kriegsforschung ist.

In di,eser Tradition stehen auch

der ehemalige Präsident des

Bundesverbandes der deutschen

Industrie, Fritz Berg, der die

bundesrepublikanischen Konzer-

ne zur Investition in Südafrika
auffoldert, und natürlich der

CDU-Vorsitzende Franz Josef

Strauß, der über beste politische

Beziehungen zv den Rassisten

und Faschistenfreunden verfügt
und diese Beziehungen auch aus-
giebig pflegt.
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Das nun zu Encle gehende Win-
t(--rscrncster hat allc's anclcre gc*
z('igt. als Ruhe an rìcn Hoch-
sclrulen. 30 000 Str-rclentt:n in
vr:rst:hiedenen St.iidten delno¡l-
slricltcn beleits i¡r den e'r'sten
Woclrc¡r cles Semcst.e¡'s. uncì cìer
"larru¿rr wår' geltennzr:ichtrel
dnl'ch die breites;te Urabstirn-
mtrngsbervegung, die es in den
letzten ,Ìahren an Cen lloch-
sclrr¡lcn unscl'es Lancìes gegeben
hat.
Woher hiittt die Ruhe auch
k<;nrmen scllen? Vom zu nieclri-gen RAFöG bei steigenderr
Preisen? Vo¡r den vielfältigen
sozialen Verschlechtet'ungen?
Von den Ver*suchen, die Verfaß-
te Studentcnschaft abzurr¡iirÊen.
von der Verschärfung der Be-
rufsverbote, von cler tseschnei-
dung des Vers¿r¡nmlungsrechts?
Von der akuten Verschlechte-rung c!cr Str¡dic¡lbedingungen.
dieser Krötc, cìie cin Student an-
geblich einfacl-r schlucl<en muß,
wenn für ,,1<ostspiclige Refor-
men nichts mehr drin" ist?
Wohl kaum. Das sind w¿rhrlich
keine Beruhigungspillen, son-
dern diese drei Plobleme sind
die drei Hauptunruhestifter an
den I{ochschulen und rverden es
in der nächsten Zeit auch blei-
ben. Imrner mehr Stt¡de¡rten ha-
ben sich mit ihnen tagtâglich
a usein anderzusetzen.
Und: Mit diesen Problemen le-
ben die Studenten heute spür-
bâr Tür an Tür neben den Ar-
beitern und Angestellten, neben
der Arbeiterjugetrd.
Schmidt, Gcnscher, Kohl,
Strauí1, bei allen Dif ferenzen,
eiehen dat'aus einen gcmeinsa-
men Schiuß. Sie v'ersuchen, die
Folgen r¡on Profitex¡ransion und
Krise unbeirrt auf die Schultern
der Ber'öll<erung und dcr Stu-
denten ¿rbzurvälzcn, aber den ei-
nen gegen den andern auszu-
spielen, die Studenten zu isolie-
ren, sie durch Unnachgiebigkeit
und Zwang einzuschüchtern.
Keine leichte Situation für die
Studenten. Wir müssen zäher
und kontinuierlicher für ihre
dringcndsten Forderungen ein-
treten. Wir müssen uns deshalb
besser organisieren, aktiver um
die Organe der Verfaßten Stu-
dentenschaft zusammenschlie-
ßen. 2.. B. durch Bildung rron
Fachschaftsgrupl)en in Lehrvet'-
anstaltungen. Aber wir dürf en

Steffen Lehndorff
über die Pol¡t¡k,
die der Spartakus
den Studenten
vorschlägt

f I .i"'.

nicht vergessen, dafl für die
Durchsetz.ung ihrer Forcierun-
gcn letztlich immet' Massr'nbe-
'lr'egungen clen Ausschlag gcben,
und die mijssen durch Massen-
aktionen weilhin sichtbar zum
Ausdruck gebracht und ver-
stärkt werden.
Das hat der Sternmarsch vor ei-
nem Jahr bewiesen. So werden
Zeichen gesetzt in de¡' ,,politi-
s<:hen Landschaft", so kann
das Krãfteverhãltnis ver'ändert
werden. Gerade jetzt ist das
dringend nötig!
Der MSB Spartakus schlägt
deshalb schon jetzt alìen Stu-
denten vor: Bereiten wir gründ-
lich eine große, eindrucksvolle
Aktion für unsere dringendsten
Tagesforderungen vor! Führen
wir im Sommet' ?5 eine Massen-
demonstration durch:

.: r.

l'."*¡lil ,,

Fùr 600 DM FAFöG mit 1200 DM
Elternfleibetrag, Schluli mit den
sozialen Velschlechterungen ! Ge-
setzliche Verankerung der Ver-
faßten Studentenschaft mit dem
Recht zur politischen Interessen-
vertretung, Schluß mit den An-
griffen gegen unsere demokrati-
schen Rechte!
Für Schaflung von mehr Stu-
dien- und AusbildungsPlätzen
und besseren Sttrdienbedingun-
gen. Das ist ,,machbar", wenn
bci Konzelnpt'of iten uud Rü-
stungsausgaben der Gürtel en-
ger geschnallt r.vird!

Warum schlägt der Spartakus
diese Aktion vor?

O WeiI das eine Aktion ist, die
klar und verständlich macht,
daß die.Studenten es ernst mei-

rren mit ihren Forden¡ngen, sie
x'irklich durchsetzen r¡'ollen.

I Weil das eine Aktion ist. rlie
demonstriert, daß Stude¡rten
htlute nicht für Sonderilttcr(ssrln
rintreten, sondern âlt ihrem
.lbschnitt etwas gegen die Fol-
gen von Profitmacilcrci, Krisc
u nrl Ee.schneidrt¡rg Sclterkschaf ê -
lichcr, tIe m<¡kratischer Ïìechte
lun. I)¿rll wir ttnscren .Èleitrag
daztt Ieiste¡¡ rvollen, die Freise
nu stoppen, tlic ltrbeitsp¡ätze
durch Slärkung der Massen-
haufkraft sichcrn zu helfen'
en¡Jlich am richtigen Platz, bei
íler Rüstung und den Profiten,
zu sparen, Daß sie also eine
Kraft sind, niif t{er die arhei-
tenden Menschen, [¡erverk-
schaften gemeinsarr¡ vorge hen
kännen, eine Kraft, dic nicht
isolicrt sein darf"

* Weil das eÍnei Aktic¡n ist, mit
der sich die Studenten an die
Selte der Arbeileriugend stel-
len, rlie - 5¡¡ 1vt¡¡fl¿1 es auf der
letzten Bundesjugendkonferenz
ílcs I)GB bcschlossen - ebenfalls
cine zentrale Demonstration
vorbereitet: gegen Lehrstellen-
abbau, für eine de mokratische
Berufsbildung. Eine wichtige
Initiative für tlas Zusamrnenge-
hen von Studenten, .Arbeiteriu-
gend und Schülern hat es vor
wenigen Tagen gegeben, als in
Illünchen SDAJ untl Spartakus
eine gemeinsame Berufsbil-
dungskonferenz mit internatio-
naler Beteiligung durchgeführt
haben. Dieser Weg des gemein-
samen orler gleichgerichteten
Kampfes muß jetzt konsequent
beschritten werden!

O Weil das eine Aktion ist, itie
sehr viele Studenten zusam-
menführen kann, wenn sie
langfristig vorbereitet wird,
Auch solche Studcnf,en, die sich
sonst nie oder selten an Aktio-
nen beteiligen, weil sie sie für
eine aktionistische und nutzlose
Verzettelung halten, gder weil
sie neben dem Studium Geltl
verdienen müssen und deshalb
noch weniger Zeit haben als die
anderen, können diesmal leich-
ter davon überzeugt werden,
daß sie mitmachen müssen,
Deshalb kann diese Aktion auch
von allen Studentenorganisatio-
nen, die wirklich von den fnter-
essen der Studenten ausgehen
und sie an der Seite der arbei-
tenden Menschen verwirklichen
wollen, gemeinsam vorbereitet
werden.
Der Spaltungspolitik von Regie-
rung und CDU/CSU, den Versu-
che n, tlÍe Aktionseinheit der
Studenten zu zersplittern, kann
so ein ßiegel vorgeschoben wer-
den, Je fester unsere Einheit,
desto größer unsere Aussichten
auf Erfolg.
Oweil das eine Aktion ist, die
ein denkbar wirksamer Beitrag

$tudenten
$Bhtn rot
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Die Redaktlon war zwar recht optl-
mlstisch, als sle diesen Wetlbewerb
ausschrleb, daß das Echo aber eo
pos¡tiv ¡st, das hatten wir nicht zu
hoflen gewagl. Das war eine gro0e,
abe¡ auch sehr schöne Überra-
schung.

TeilnahJrìê-
bedingungen
etwas verändert
Aulgrund des unerwarlet hohen
Rücklaufes, aufgrund vieler Bllten
und Nachfragen haben wlr elnlge
Veränderungen vorgenommen:
1. Der Einsendeschluß wlrd aut

den 15. Jul¡ 1975 verlegl, well
uns lmmer wleder die Bilte nach
mehr Zeit errelchte.

2. Dle Begrenzung des Manuskrlpt-
umlanges wurde aufgehoben,
well sle sich als unrealistlsch er-
wlesen hat,

3. Mlt elnem besonderen Prels be-
rilckslchtlgen wlr auch bereltg
verölfenlllchte Arbeiten.

Und hler noch elnmal die re¡lllchen
Bedingungen:

Teilnehmen
kann leder role-blälter-Leser,
glelchglilllg, ob er Student lsl, Stu-
dent war oder auf andere Weige mlt
der Studenlenbewegung Konlakt ge.
habl hat.

Das Thema
des ì/Vetlbewerbs lst welt: Erlahrun-
gen aus der Studenlenbewegung
bis heute hin:
O Aus den Àktlonen der Sludenlen

im Sozialkampf gegen dle Be-
rulgverbote, lür Vielnam und
Chile usw.

a 0ber die Diskussion mll den
Kommilitonen, ihre Erfahrungen
aus den Aklionen.

I über die Begegnungen Ygn
N¡chl-Studenten mit der Stu-
denlenbewegung.

O über das Rlngen um die Unter-
stlilzung und Sympathie der ar-
beltenden Bevölkerung, fiber die
Begegnung von Studenlen mll
Arbellern.

O Über dle Erlebnlsse aus Begeg-
nungen m¡l dem realen Sozlalls-
mua,

Dabe¡ lsl das nur'elne ThemenauS.
wahl und kelne Themenbegrenzung.

Die Form
lst ollen: Geschlchlen, Gedlchte,
Sprechszeren, Lleder udd anderes.

Die Jury
selzl slch zucammen aus forl¡chrltl-
llchen SchrlltstelleÌn, Aktly¡stên der
Studentenbewegung und demokratl'
¡chen Journalleten.

Durch eine mögl¡chst breite Ve¡öl-
fenllichung von Texten ln den rolen
b¡ällern soll der Leser sich eln elge-
nes Urleil über dle Entscheidung
bilden.

Die Preise
1. P¡eis:'l4täglge Relge nach Prag fi¡r zwel
Pergonen

2. bls 3. Prels¡
Büchergulscheln lm Werte
von 50 DM

4. bls 6. Prel¡:
Jahresabonnemonts von Deulsche
Volkszeltung, klirblskern, Blätter lür
deulsche und ¡nternal¡onale Pol¡llk,
Demokrallsche Erziehung, u. a.

7. Prels:
Volletändlge Brechl-Auegabe

8. Prels:
Helnrlch-Mann-Ausgabe
9, Prels:
Thomas-ilann-Ausgabe
10. bls 20. Prels
Ver¡chledene Bilcher lm Werte von
l5 bls 20 DM

21. bla 25. Prel¡:
Eliehergulochelnc lm Werle Yon
20 DM

26. bls ¿[0. Preb:
Trosþrelse

rote blätter' *wettberrerÏs

Literatur
der

S tuden t enb ewe gung

Studenten
sehen rot

nen mit ihren Forde¡ungen, sie,
n'irklich durchsetzen wotlen.
O Weil das eine Aktion ist. tlie
demonstriert, daß Stuûerrten
heute nicht für Sonderinteressen
eintreten, sondern an ihrem
.ìbschnitt etwas gegen tlie Fol-
gen von Profitmacherei, Krise
und Beschneidung geu,erkschaf f -
licher, demokratischer. Rechte
tun, Daß wir unseren Beitrag
dazu leisten wollen, die Preise
uu stoppen, ilie ArbeitsPlätze
durch Stärkung der Massen-
k¿ufkr¿ft sichern zt helfen,
endlich am richligen Platz, bei
iler Rüstung und den Profiten'
zu sparen. Daß sie ' also eine
Kraft sinil, mit der die a,rbei.
tenden Menschen, Gewerk-
schaften gemeinsam vorgehen
können, eine Kraft, die hicht
isoliert sein darf.

O Weil das eine Aktion ist, mit
der sich die Studenten an die
Selúe der Arbeiterjugend stel-
len, die - so rvurde es auf der
letzten Bundesjugendkonferenz
iles DGB beschlossen - ebenfalls
eine zentrale Demonstration
vorbereitet: gegen Lehrstellen-
abbau, für' eine demokratische
Berufsbildung. Eine wichtige
fnitiative fär ilas Zusammenge-
hen von Studenten, Arbeiterju-
gend und Schülern hat es vor
wenigen Tagen gegeben, als in
München SDAJ und Spartakus
eine gemeinsame Berufsbil-
dungskonferenz mit internatio-
naler Beteiligung durchgeführt
haben. Dieser Weg des gemein-
samen otler gleichgerichteten
Kampfes muß Jetzt konsequent
beschritten werden!

O l{eil das eine Aktion ist, die
sehr viele Studenten zusam-
menführen kann, wenn sie
langfristig vorbereitet wird.
Auch solche Studenten, die sich¡
sonst nie oder selten an Aktio-!,
nen beteiligen, weil sie sie für -'
eine oktlonlstische und nutzlose
Verzettelung halten, pder weil
sié neben dem Sturlium Gelil
verdienen müssen und deshalb
noch weniger Zeit haben als ilie
anderen, können diesmal leich-ter davon überzeugt werden,ilaß sie mitmachen müssen
Deshalb kann dlese Aktion auch

' "von . allen Studentenorganisatlo-
nen, die wirklich von den Inter-
essen der Studenten ausgehen
und sie an der Seite der arbei-
tenden Menschen. verwirklichen
wollen, gemeinsam vorbereitet
werden.
Der Spaltungspolltik von Regie-
rung und CDU/CSU, den Versu-
ohen, rlie Alrtionseinheit der
Studenten zu zersplittern, kann
so ein ßiegel vorgeschoben wer-
den. Je fester unsere Elnheit,
desto größer unsere Aussichten
auf Erfolg.'
Oweil das eine Aktion lst, die
ein ilenkbar wlrksamer Beitros

znr. .Stärkung des im M'ã¡z zttgründenden gemeinsamen
Dachverbandes der Studenten-
sohaften an allen Hochschulor-
ten und Fachhochschulen lei-
stet, dle dem neuen Verband
Èekanntheit, Ansehen und er-
weiterte Blintlnismöglichkeiúen
gibt. Das ist auch wichtig für
selne Anerkennung und Finan-
zierung durch die Bundesregie-
rung. Dlese Aktion ist ileshalb
dle große Bewährungsprobe, die
größte Aufgabe und Chance des
neuen Verbandes in dlesem
Jahr und ein Prüfstein fü¡ alle
Onganisationen, die sich um die
Führung dieses Verbandes be-
werben. Diese Aktion wird ein
politischer Erfolg, wenn sie
sorgfältig vórbereitet wird:
O Durch kontinuierlichen

Kampf für unsere Forderun-
gen auf örtlicher und regio-
naler Ebene, nícht, um ,,Zu-
bringerdienste" füi die zen-
trale Aktion zu organisieren,
sondern weil es um die Er-
füllung unserer Forderungen
geht. Gerade deshalb wird
diese kontinuierliche,4,rbeitein solides Fundament fürdie Massendemonstration,
kann die zentrale Aktion in
diesen Bewegungen ständig
propagiert werden.
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fr Steffen Lehndorff
il iiber die Pol¡t¡k,
^:: die der SPartakus
3; den Studenten

vorschlägt

ft ¡p,i

nicht vergessen, daß für die
Durchsetz.ung ihrer Forderun-
gen letztlich immer Massenbe-
wegungen den Ausschlag geben'
und die müssen durch Massen-
al<tionen weil.hin sfchtbar zum
Ausdruck gebracht und Ver-
stärkt werden'
Das hat der Sternmarsch vor ei-
nem Jahr bewiesen' So werden
Zeichen gesetzt in der "Politi-schen Landschaft", so kann
das Kräfteverhältnis verändert
worden. Gerade jetzt ist das
dringend nötig!
Der MSB Spartakus schlägt
deshalb schon jetzt allen Stu-
denten vor: Bereiten wir gründ-
lich eine große, eindrucksvolle
Aktion für unsere dringendsten
Tagesforderungen vor! Führen
wir im Sommer ?5 eine Massen-
demonstration durch:

Für 600 DM FAFöG mit 1200 DM
Elternfreibetrag, Schlull mit den
sozialen Verschlechterungen ! Ge-
setzliche Verankerung der Ver:
faßten Studentenschaft mit dem
Recht zur politischen Interessen-
vertretung, Schluß mit den An-
griffen gegen unsere demokrati-
schen Rechte!
Für Schaffung von mehr Stu-
dien- und Ausbildungsplätzen
und besseren Sfudienbedingun-
gen. Das ist ,,machbar", wenn
bei Konzernprofiten uqd Rü-
stungsausgaben der Gürtel en-
ger geschnallt wird!
Warum schlägt der Sp¿rtokus
{iese Aktion vor?

O Weil das eine Aktion ist' die
klar und verstãndlich macht,
ilaß die -Studenten es ernst mei-

O Durch Förderung des qua-
si gewerkschaftlichen Ztt-
sammenschlusses der Stu-
denten . um ihre Intæressen-
vertretungsorgane.

O Durch systematische Infor-
mation der arbeitenden Be-
völkerung über unsere For-
derungen.
Durch Nutzung der Möglich-
keiten für die Zusammenar-
beit mit der Arbeiterjugend.

Das isú rlie Politik, die der,dpart¡kus den Studenten vor-
lllctrlegt, das Íst - so meinen wir

- llnke Potitik. Die einzige Al-
ternaúive dazu lst rechtes oder
,,links"-rechts-opportunistisches
Abwieglertum.
Dle Tendenzwende naoh rechts,
ilte ilte ßechten herbelreden
wollen und der die Maoisten
und andere Sektierer Vorschub
leisten, darf nicht duroh Nichts-tun zugelassen werden. I)em
harten Kurs der llerrschenden
entgegenzutreten, dort, wo dle
Probleme am melsten drãngen,
zilh um Erfolge ringen und auf
diesem l{eg durch eine große
gemeinsame Anstrengung einen
machtvollen Beitrag zur Verän-
derung des Kräfteverhåiltnisses,
zur Erhöhung unserer Erfolgs-
chancen zu leisten, an einem
Strang mit den Aktlonen der
Arbeiterjugend zu ziehen: Das
ist die Linie unseres ,,Studenten-
aktionsprogrammes", das sich
an die breite Mehrhelt iler Stu-
denten wendet. Das ist die klareLinie des Spartakus fär das
Jahr 1975.
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uerslcherung
tlber die verworrene Situation bei der studentischen Kranken-

versicherung sprach Ulrich Maske, freier Mitarbeiter der rolen

blätter, Andreas Neye, seit liber zwei Jahren Vorstandsmitglied

der Deutschen Studenlen Krankenversicherung. Andreas Neye

gibl konkrete Tips, wie man sich in der derzeiligen Situation

zurechtfindet und zeigt Möglichkeiten der weiteren Entwick-

lung auf. Er kommentierl den Geselzentwul der Bundes'

regierung.

Wie

geht es

weiter,

was

kann man ll

tun.

rote l¡lãtter: llVie sieht ilie Sltua-

tion auf ilem Gebiet der studenti-

schen Krankenversicherung
(sKV) z. Z. aus?

der Beitragssätze: Noch 1966 be-

lief sich der Semesterbeitrag bei

der DSKV auf 48 DM. Heute ko-

stet diese Versicherung .fast das

Dreifache, nämlich 135 DM. Auch

örtliche studentische Kranken-

versicherungèn hal¡en, wenn sie

auch nur halbwegs akzeptable

Neye: Schon seit Jahren ist die

studentische Krankenversoì'gung

unzureichend. Die Entrvicklung Andreas Neye

I
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Grundsatz zu begrüßende Vor-
schlag wenig, daß alle BAFäG-
Empfänger auf dem Wege der be-.
sondèreñ Aufwendungen 10 DIt4/
rntl. für die KV bekommen sollen,
denn erstens sind die meisten
BAFöG-Empfänger ohnehin fa-
milienhilfeversichert, zum zwei-
ten übergeht dieses Vorhaben die
Tatsache, daß auch ein großer
Teil der noch nicht BAFäG-ge-
förderten Studenten nicht mehr,
sondern im Gegenteil, oft noch
weniger Geld zur Verfügung ha-
ben als BAFäG-EmPfänger.
Die Versicherungsleistungen der
DSKV, vor allêm abei der mei-
sten örtlichen- $tr(Ven, liegen un-
ter dem Niveau der gesetzlichen
Kassen Sehr beunruhigend ist
die Tatsache, daß es auf dem Ge-
biet der studentischen Kianken-
versorgung eine völlige Zersplit-
terung in der Bundesrepublik
gibt. ïVährend es in Bremen, BaY-
ern und Rheinland-Pfalz über-
haupt keine (!) studentische
Krankenversicherung. gibt, was
für die dort studiere.nden Kom-
militonen ein erhebliches finan-
zielles und Gesundheitsrisiko
darstellt, bemühen sich Ersatz'
kassen mit versicherungsrecht-
lich zweifelhaften Methoden um
studentische Mitglieder, wobei
mit Dumpingpreisén geworlben
wird, die aber in absehbarer Zeit
auf kostehdeckendes Niveau (2.2.
ca. 45 DIWmtl.) hochschnellen
dürften.
So ist bekannt, dãß z. B. die Bar-
mer Ersatzkasse schon jetzt mit
Beitragserhöhungen für ihre stu-
dentischen Mitglieder liebäug¬lt
- sicher nicht das einzige Bei-
spiel. Bei dieser Gelegenheit sei
noch erwähnt, daß die gleiche
Kasse seit einiger Zeit Briefe an
die Eltern von bei ihr über die
Familienhilfe mitversicherten
Studenten schickt und diese un-
ter Bezugnahme auf den schon
längst gestorbenen Gesetzentwurf
von Rheinland-Pfalz auffordert,
ihre Kinder als Vollmitglieder in
der Barmer Ersatzkasse zu versi-
chern. Hier wird also, wie auch in
anderen Fällen, mit Halbwahrhei-
ten und Verdrehungen versucht,
vollzahlende Mitglieder zu ge-
winnen. Der SPD/FÐP-Fraktions-
entwurf sieht nämlich demgegen-
über die Beibehaltung der Fami-
lienhilfe vor. Es muß also davor
gewarnt werden, solchen Schli:
chen auf den Leim zu gehen. Im
Zweifelsfalle sollten die Kommi-
litonen bei ihrem AStA-Sozialre-
ferenten nachfragen.
rote blâtter: Wie krm es zu aler
jetzigen dcgolaten Situation ¿uf
dem Gebiet tler sKV?
Neye: Maßgeblich für den raPi-
den Kostenanstieg in der Kran-
kenversicherung, der ja die ar-
beitende Bevölkerung genauso
hart trifft wie die Studenten, ist
in erster Linie das Anwachsender Krankenhauspflegesâtze,
ausgelöst durch die Preispolitik
der Pharma-Konzerne, medizini-
sche Gerätehersteller und auch
die Lobbys niedergelassener Ärz-

te. So wird nach Berechnungen
des rheinland-pfãlzischen Sozial-
ministers Geißler der durch-
schnittliche Beitragssatz der
Krankenversicherung für Aílcei-
ter und Angestellte von z.Z. 9,5
Prozent auf 13,1 Prozent des
Bruttolohnes im Jahre 19?8 an-
steigen. [n nur 10 Jahren von
1963 bis 19?3 haben sich die Aus-
gaben der gesetzlichen Kranken-
versrcherung von 12,1 Milliarden
auf 40,8 Milliarden mehr als ver-
dreifacht, während die Löhne
und Gehälter, von denen der So.
zialversicherungsbeitrag abgezo-
gen wird, in dieser Zeit brutto
nur um 154 Prozent gestiegen
sind-
Der massive Kostendruck einer-
seits und die unzumutbare weite-
re finanzielle Belastung der Stu-
denten andererseits haben jetzt
nach mehrmaliger 'lltlarnung der
DSKV an die Adressen cler Bùn-
desregierung und der Länder
dazu geführt, daß die letzte Mit-
gliederversammlung der DSKV
im Dezembe¡ l9?4 ohne Gegm:
stimmen ihre eigene Liquidation
zum 30. September 19?5 beschlos-
sen hat. Die DSKV hat in diesem
Zusammenhang nochrrials betont,
daß die Veiantwortung für die
weitere Entwicklung auf dem
Gebiêt der sI(V allein bei Bun-
destag und Bundesrat liegt.

.rotc blätter: Welche Alternat¡ven
gibt es zur ietzigen Regelung?
Ñeye: Schon 1969 hatten der Ver-
band Deutscher Studentenschaf-
ten (vds) und DSI(V eine Neuord-
nung der studentischen Kranken-
versicherung als dringend not-
wendig bezeichnet. Auf einer Ge-
sundheitskonferenz beider Orga-
nisationen wurde eine für alle
Hochschulen ver',bindliche Rege-
lung durch den Bund im Rahrnen
der Gesetzgebungskonferenz für
die Sozialversicherung geforderL
Die Forderungen des vds stim-
men in allen wesentlichen Punk-
ten .mit den Vorschlägen der
DSKV überein. So lauten die
Forderungen des vds:

O Schaffung eines bundesein-
heitlichen studentischen Kran-
kenversorguirgsgesetzes, das
am l. April 1975 in Kraft tritt!

O Sozial tragbare Beitragssätze
von S Prozent des BÀFtiG-
Höchstsatzes ohne Darlehens-
anteil : ?5 DM p'rû Semester(: 6ma1.12,50 DM). Keinê so-
zial untragbaren Beitragssätze

, von 25 DM im Monat!

O Höhere Bezuschussung seiteis
des Bundes und der Länder,
damit die Solidargemeinschaft

0l)

ion bei der studentischen Kranken-
Maske, freier Mitarbeiter der roten
iber zwei Jahren Vorstandsmitglied
rankenversicherung. Andreas Neye
n sich in der derzeitigen Situation
iglichkeiten der weiteren Entwick-
den GeseÞentwurl der Bundes-

Wie
geht es
weiter,
was
kann man or

tun.

Leistungen erbringent hohe Bei-' tragsstèigerungen zu verzeichnen
und liegen damit ebenfalls jen-
seits sozial tragbarer Beitragshö-' hen. In dÍeser Frage dèr Bei-
tragsgestaltung gibt es sehr weit-
gehende Einigkeit aller maßgebli-
chen Verbände. Die Forderung
nach sozial tragbaren Beitrags-
sätzen für Studenten, die nicht
mehr als 3 Prozent des BAFöG-
RegelbedarfÈsatzes ohne Darle-
hensanteil, d. h. 12,60 DM/.mtl"
ausmachen sollen, wird von der
DSKV und dem Deutschen' Stu-
,dentenwerk (DSVY) elbenso wie
vom Verband Deutscher Studen-
tenschaften (vds) und der West-
deutschen Rektorenkonferenz
(WRK) unterstützt.Es ist geradezu demagogisch,
wenn im Gesetzentwurf der SPD/

z¡åDP-,Í,¡'raktionen von einem stu-
tUentischen Anteil von 25 DMimtl.

ausgegangen wird, der dann als
sozial tragbar angepriesen wird.
Daran ändert auch der im

ll&-
rti-
tng

der Beitragssätze: Noch 1966 be-
lief sich der Semesterbeitrag bei
der DSKV auf 48 DM. Heute ko-
stet diêse Versicherung .fast das
Dreifache, nãmlich f35 DM. Auch
örtliche studentische Kranken-
versicherungèn haben, wenn sie
auch nur halbwegs akzeptable

die
¡ng
¡ng And¡e¿s Neye

Zahnãrztliche Beh¿ndlung: Die Leistungen der einzelnen Ersatzkassen
unterscheiden -sich untereinander kaum.
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der gesetzlichen'Krankenver-
sieherten nicht belastet wird.
Höhere Bezuschussung durch
Umverieiìung der Haushalte.
Steigerung der öffentlichen
Leistungen für das Gesund-
heitswesen, um im Interesse
aller Versicherten mit niedri-
gern ,Einkom¡nen weitere ReÍ-
tragssteigerungen zu vermei-
den. Öffentliche Kontrolle der
Preisgestaltung der Pharma-
konzerne und Ärztegebtihren!

O Tla.gbare In,kasso-'Vlodalitäten,
keine halbjährliche Voraus-
zahlung der Eigenbeteiligungder Studenten. Befreiungs-
rnögìichkeiten nur zur Fami-
lienLrilfe, d. h. keine Befrei-
ungsmiiglichkeii zu privaten
Kassen, da diese âus Cer
I(l'ankheit der'Versieherten
Prof iie e¡schließe¡r !

ü Mit'oestimmung in den sat-
zungsgemäßen Organen dergesetzlichen Klan'kenkassen
(Studenten unterstützen bei
den Sozialvet'sicherungswah-
len die Listen des DGB)!

O Anhebung der Pflichtversiche-
rungsgrenze, wie der DGB es
fordert, damit auch Gruppen
mit höherem Einkommen in
den gesetzlichen Kassen, ins-
besondere in den Allgemeinen
Ortskrankenkassen, versichert
werden können!

O Stärkung der Solidargemein-
schaft der gesetzlichen Kassen
durch garantiertes Verblelben
der Versicherten nach Beendi-
gung des Studiums (hierdurch
soll vermieden werden, daß
Studenten, die wâhrend ihres
Studiums mit relativ gtinsti-
gen VersicherUngssätzen ha-
ben leben können, nach Been-
digung des Studiums in dieprivaten Privilegierten-Kas-
sen abwandern)!

Allerdings erscheint die Forde-
rung des vds bzgl" des Inkrafttre-
tens des Gesetzes zum l. April
l9?5 inzwischen prdblematisch,
da ja schon im,Februar die Rück-
meldungen für das SS an den
Universitäten beginnen und es
verwaltungstechnisch fast un-
möglich wäre, dann nachträglich
die gesetzliche Regelung in das
Rückmeldeverfahren aufzuneh-
men. Diese Einschätzung wird so-
wohl von seiten der DSKV wie
auch vom DSW und der WRK

vertreten. Dabei muß jedoch be-
tont werden,, daß diese Schwie-
ri,gkeiten, die das Inkrafttreten
des Gesetzes ein weiteres halbes
Jahr verzögern, nur durch die in-
zwischen schon jahrelang Prakti-
zierte Hinhalte- und Verzöge-
rungstaktik der Bundesregierung
aufgetreten sind. Den Gremien
der DSKV ist beisPielswelse von
seiten der Bundesregierung im
letzten Jahr mehrfach versichert
worden, daß bis Dezember l9?4
die gesetzliche Regelung der stu-
dentischen Krankenversicherung
unter Dach und Fach sein würde,
rote blätter: K¡nnst du kurz cr-
klðren, wos der Unterschled zwl-
schen AOK, Ers¡tzk¡ssen und
prlveten Kronkenver¡lchcrungcn
ist und fúr welohe K¡ssen dle
Studenten slch bel elner gesetzll-
chen Regelung entscheiden soll-
ten?
Neye: Sowohl die AOKs wie auch
die Ersatzkassen sind im Gegen-
satz zur PKV gesetzliche Kassen'
d.h,, Umfang der Leistungen,
Aufgaben, Verwendung der Mit-
tel usw. sind durch Gesetz festge-
legt. Die private KV kann für die

Studenten keine Alternative sein^
denn es handelt sich um Privile! :

giertenkasser4 die in der Regel-
Mitglieder versichern, die ober-
hallb der Pflichtversicherungs-
Brenze liegen. Sie fördern die
Zersplitterung der KV und haben
sogar zum Teil in einigen Berei-
chen geringere Leistungen als die
gesetzlichen Kassen.
Unsere Bemühungen müssen dahin
gehen, die Studenten zu überzeu-
gen, sich bei Inkrafttreten des
neuen Gesetzes nicht in den Er-
satzkassen5 sondern in, den AOKs
ztt versichern. Die LeistunEen
und Beiträge unterscheiden sich
nur unwesentlich von denen der
Ersatzkassen. Aber wenn sich die
Studenten während ihres Stu-
diums und vor allem dartlber
hinaus in den AOKs versichern'
so bedeutet dies mittel- und
langfristig eine finanzielle Står-
kung der AOKs durch eine
erhöhte Zahl freiwillig Versi-
cherter, und es zeigt zugleich, daß
die Studenten die Notwendigkeit
erkannt haben, gemeinsam mit
der arbeitenden Bevölkerung für
eine Vereinheitlichung des Kran-

,.

'l

i

'l*

e1114/rr

b
I

I

I

I

I

Wìr

Wegen des ungeheuren Risikos sollten sich Studenten auf jeden Fall
versichern, jedoch nicht in Privatkassen.
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I Mitbestimmung i¡r den sâi-
zungsgemäßen Organen dergesetzlichen Kran,kenkassen(Studenten unterstützen beiden Sozialversicherungswah-
len die Listen des DGB)!

O Anhebung der Pflichtversiche-
rungsgrenze, wie der DGB esfordert, damit auch Gruppenmit höherem Einkommen in
den gesetzlichen Kassen, ins-
besondere in den Allgemeinen
Ortskrankenkassen, versichert
werden können!

O Stärkung der Solidargemein-
schaft der gesetzlichen Kassen
durch garantiertes Verbleitben
der Versicherten nach Beendi-gung des Studiums (hierdurch
soll vermieden werden,. daß
Studenten, die während ihres
Studiums mit relativ gi¡nsti-gen Versicherungssâtzen ha-
ben leben können, nâch Been-
digune des Studiums in dieprivaten Privilegierten-Kas-
sen abwandern)!

Allerdings erscheint die Forde-
rung des vds bzgl" des Inkrafttre-
tens des Gesetzes zum l. Aprill9?5 inzwischen prdblematisch,
da ja schon Ím,Februar die Rück-
meldungen für das SS an den
Universitäten begÍnnen und es
verwaltungstechnisch fast un-
möglich wäre, dann nachträglichdie gesetzliche Regelung in das
Rückmeldeverfahren aufzuneh-
men. Diese Einschätzung wird so-
wohl von seiten der DSKV wie
auch vom DSW und der WRK

vertreten. Da,bei muß jedoch be-tont werden, daß diese Schwie-
ri,gkeiten, die das Inkrafttreten
des Gesetzes ein weiteres halbes
Jahr verzögern, nur durch die in-
zwischen schon jahrelang prakti-
zierte Hinhalte- und Verzöge-
rungstaktik der Bundesregierung
aufgetreten sind. Den Gremien
der DSKV ist beispielswelse von
seÍten der Bundesregierung im
letzten Jahr mehrfach versichert
worden, daß bis Dezember l9?4
die gesetzliche Regelung der stu-
dentischen Krankenversicherung
unter Dach und Fach sein würde.
rote blåttcr: Konnst du kurz er-
klðren, \¡¡qs üer Unte¡schled zwl-
schen AOK, Ersatzk¡sscn undprlvoten Kr¿nkenver¡lchcrungcnlst und für welche K¡ssen dle
.Studenten sich bei elner gesetzll-
ohen Regelung entscheiden soll-
ten?
Neye: Sowohl die AOKs wie auch
die Ersatzkassen sind im Gegen-
satz zur PKV gesetzliche Kassen,
d. h., Umfang der Leistungen,
Aufgaben, Verwendung der Mit-
tel usw. sind durch Gesetz festge-
legt. Die private KV kann für die

ker¡versicherungssystems zukämpfen. Eine weitere yerstär-
kung des Einflusses der Ersatz-
kassen und erst recht der priva-
ten Kassen liegt nicht i.m, Interes-se einer Verbesserung der 'Ge-
sundheitsfürsorge.

Es sei noch erwähnt, daß die
.A,O,Ks in einer besonders kr.iti-
schen Finan¿situation sind, weil
sie einen sehr hohen .A,nteil Rent-ner versichern, deren Kranl<-
heitskosten nur zu einem Teil ausden Rente¡iversicherungsbeiträ-
gen getragen'werden. Ðeì Anteilder Erstattungs,kosten bzw, Zu-
schüsse des Bundes zu den Er-
stattungskoslen der Rentner ging
von 31 Prozent im.Iahre lg5? aufl5 Prozent im Jahre 19?4 zuriick,
Hinzu kommt, daß die AOKs bis-
her int Gegensatz zu den Ersatz-
kassen keinen überregionalen Fi-
nanzausgleich hal¡en.

roÍe blätter: Du crwähntest vor-hin drn ¬lesetzentwr¡rf der SpD/FÐP-Fraktionen" Wetche Rege-
lungen sieht rr im einzelnen vor,
und welche Kritikpunkte gibt es?

Neye: Der jetzt endlich-viel zu
spät: - vorliegende Gesetzent-
wu¡f der SPDi FDP-Fraktionen er-ftillt in einigen Pun,kten die For-
derungen der Studentenschaft.
Zu begrüßen ist die Beibehaltungder Familienhilfe. Aber die
Nachteile iiberwiegen bei weitem.
So sieht der Entwurf eine monat-liehe studentische Eigenbeteili-gung von 25 DM vor, das sindpro Semester 150 DM. Ich habe
schon erwähnt, daß die zusätzli-che Subventionierung der BA-
FöG-Studenten nur eine unwe-
sentliche Verbesserung ist, denn
es betrifft sehr wenige Studen-
ten, da die meisten BAFöG-Emp-fänger ohnehin fam.iiienversi-
chert sind, Ein weiterer Kritik-punkt ist die von der FDP unterdem Mäntelchen der Chancen-gleichheit durchgesetzte Befrei-
ungsmöglichkeit zur privaten
Krankenversicherun,g. Damit
wird erstens die angestrebte Ein-heitlichkeit der studentischenKrankenversicherung aufge-
weicht, zweitens läuft diese Re-
gelung auf eine mehr oder weni-ger direkte Su'bventionierung derauf Profitbasis arbeitenden pri-vâten Krankenversicher.ungen
hinaus, die dann von den Mas-
sensteuern der Lohn- und Ge-haltsabhängigen rriitfinanziert
werder¡ soìlen.
Schließlich ist es sozial völlig un-
haltbar, wenn die Studenten, wieim Gesetzentwurf vorgesehen, zu
Semesterbeginn 150 DM im vor-aus zahlen sollen. Schließlich
wird das BA,FöG ja auch monat-
lich und nicht etwa semesterwei-
se ausgezahlt. Hinzu ,kommt, daß
das Inkasso von den Universitä-ten durchgeführt werden soll,
wås zu hohem Verwaltungsauf-
wand, Mehrbelastung des Perso-nals und zusätzlichen Kostenführen würde. Man stelle sich
vor: Die privaten Privilegierten-
kassen werden vom Steuerzahler
subventioniert, dafür dürfen die
Universitäten diesen Kassen die
Verwaltungsadbeit abnehmen.
Der vds lehnt dieses Verfahren
entschicden ab, auch das DSW
und die \MRK haben eindringlich
dávor geurarnt. Vielmehr wird
vorgeschlagen, die Beiträge di-rekt durch die Kassen einzuziè-
hen, denrr nur dieses Verfahren
würde die sozial notwendige mo-
natliche Zahlungsweise ei'rnögli-
chen.
rote blÍitter: Wie sollen sich Stu-
denúen yerhalten, die slch vor-
libergehend wed,er. in einer stu-
dentischen Krankenversicherung
noch durch Familienhilfe versi-
chern können?
Neye: Sie sollten sich wegen.des
utrgeheuren Risikos un,bedin,gt
vorerst versichern, die Ersatzkas-sen-Dumpingpreise aus¡rutzen,jedoch aus den schon ausgeführ-
ten Gründen nicht in Privatkas-
sen. In jedem Fall können und
soiiien diese Studenterr nach dergesetzlichen Neuregelung auch
eine neue Entscheidung treffen.

der gesetzlichen Krankenver-
sicherten nicht belastet wird.Htihere Bezuschussung durchUmverieilung der Haushalte.
Steigerung der öffentlichen
Leistungen für das Gesund-
heitswesen, um im Interessealler Versicherten mit niedri-gern ,Einkomrnen weitere Bei-
tragssteigerungen zu vermei-
den. Öffentliche Kontrolle der
Preisgestaltung de:' Pharma-
konzerne und Ärztegebi.ihren!

Betrag mögllchst sofort, spttasteñs bis
Februar

|tloch elnmal zur lntormation:

Oqõ h þn¡ffi aûd.û'iw 8prü¡s

E lch berle¡le ab NÌ. ................ bls aul
lrylderrul - ¡edoch mlndeslens tür 1
Jahr'
{Jahresabo: 10,50 DM lnkl. Porlo)
E lch bitte um Zusendung eines Einzel-
exempl.reE (1,- DM + Porto)
(Zulreffendos' Kilndigung
NoYember.

ankreuzen)
des Abos lewGlls bls 20.

O Tlagbare Inkasso-,IUodatitäten,keine halbjährliche Voraus-
zahlung der Eigenbeteiligungder Studenten. Befreiungs-
rnöglichkeiten nur zur Fami-lienhllfe, d. h. keine Befrei-
ungsmöglichkeit zu privaten
Kassen, da cliese aus derKrankheit der.Versicherten
Profite erschließe¡r !

I/ wegen des urrgeheuren Risikos soilten sich studenten auf jeden Fallversichern, jerloch nicht in Privatkassen.

D,ie rolen blätter erscheinen se¡t Beglnn dec Jahres lgTS rno-
natl¡ch. Dadurch orhöht s¡ch der Abo-Betrag etwas. Ein Jah-
tesabonnement kost¬t damit elnschliaBlich Þorto und Zuslêl-
lung 10,50 DM.
Wer ¡eil Januar 1975 abonniert, bezahlt also: 10,g0 DII

selt Oktober 1974: 13,50 DM
se¡l Noyomber 1974: 12,50 Dll
se¡t Derdmber 1974: 11,50 Dll

Eltle tberrvelst den Betrag oder zahlt ihn auf dem Postamt eln
ãul dâs Poetscheckkonto des Weltkreis-Verlages mil dem Ver-
merk,,rb-Abo": Dortmund 536 10-¡169
Wir wiederholen unsere Bitte an alle Leser: 0b¬rpri¡fl bitte,
ob ihr troli eurer meist lêßrên Geldbörsen den Abo-Beitrag
nichl mlt e¡nêr Spende aufrunden könnlt

;ïtreblätter

Studenten keine Alternative sein^den¡ es handelt sich um Privilelgiertenkasser4 die in der RegelvMitglieder versichern, die ober-hallb der Pflichtversicherungs-
Brenze liegen. Sie fördern die
Zersplitterung der KV und haben
sogar zum Teil in einigen Berei-
chen geringere Leistungen als die
gesetzlichen Kassen.
Unsere Bemühungen müssen dahin
gehen, die Studenten zu i.iberzeu-gen, sich bei Inkrafttreten des
neuen Gesetzes nicht in den E¡-
ratzkasser\ sondern in, den AOKszu versichern. Die Leistungenund Beiträge unterscheiden s-ichnur unwes¬nilich von denen der
Ersatzkassen. Aber wenn sich dieStudenten während ihres Stu-
4iums und vor allern darüberhinaus in den AOKs versichàiñ,so bedeutet dies mittel_ ,rrrdlangfristig eine finanzielle Stär_Lylg der AOKs durch eineerhöhte Zahl freiwillig Versi_
år'åil,:iî";'åiå'li"ïstl*Lfl¡fl
er,¡(annt .laben, gemeinsam- mitdgr l:beitenden Bevölkerung füieine Vereinheiilichung des liran_

(l

l{ame

Adresse

Unterschrlll

Verkaufsstand an der PII Bonn.
role bläller
MSB Sparlak{s

53 Bonn
Posllach
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rote blätter: Helner, ilu bist nicht
der erste Betroffene des Berufs-
verbots. Dennoch weist dein Fall
elne ßeihe von Besonderheiten
auf.

Heiner Blasenbrei: Ich bin der
erste betroffene Ingenieur. Ich
war nicht Beamter, sondern An-
gestellter. Als Indiz für meine
Verfassungsfeindlichkeit wurde

u. a. mein Engagement im Stutt-
garter Club Voltaire, einer von der
Stadt Stuttgart finanzierten ge-
meinnützigen Einrichtung ange-
geben. Ein weiterer Grund ist die
Vermutung, daß ich Mitglied der
DKP sein könnte. Der Personal-
rat wurde vom Innenministerium
genötigt, meiner Kündigung zu-
zustimmen, nachdem er sich an-
fänglich widersetzt hatte.
rote bliltter: Gibt es auch in Ba-
ilen-Wilrttemberg Sozialdemo-
kraten, Liberale oder Christen
unter den vom Schieß-Erlaß Be-
troffenen?
Heiner Blasenbrei: Aber sicher!
Mir selbst ist bekannt, daß derHeidelberger Hochschullehrer
Klaus von Bleyme wegen seiner
,,Gegnerschaft zur CDU-Landes-
regierung" zunächst nicht zum
Professor berufen we,rden sollte.
Bei dem Stuttgarter Lehrer und
SPD-Mitglied Sebastian Garten
wurde zunächst die Beamtung
abgelehnt. Bei der Behörde, wo
ich beschäftigt war, wurde bei ei-
nem Mitglied der Gewerkschafts-jugend wegen einer DDR-Infor-
mationsneise eine Nichteinstel-
lung erwogen. Außerdem wurde
ein SPD-Mitglied einer llberprü-
fung unterzogen, weil er einst
eine Demonstration gegen die
griechische Militärjunta ange-
meldet hatte.
rote blätter: Ileiner, dein Groß-
v¿ter war oktiver Sozialdemokrat
und wurde von den Nazis ins KZ
Ifeuberg vorsohleppt. Slehst du
Paralleten zwlschen dem Terror
der Nazls und den Berufsverbo-
ten heute?
Ilelner Blasenbrei: Es wirft doch
ein bezeichnendes Schlaglicht auf
die llerren Schieß und Filbinger,
die beide NsDAP-Mitglieder wâ-
ren, wenn sie heute dem Mitglied
einer von den Nazis verfolgten
Familie letztlich aus denselben
Gründen Berufsverbot erteilen.
Eine weitere Parallele ist unver-
kennbar: Zunächst waren die
Kommunisten dran, bald folgtendie Sozialdemokraten, tiberale
und Christen, und am Ende waren
und sind alle gerne'int, die nicht
durch bedingungslose Unterwür-
figkeit gegenüber dem GroßkaPi-
tal glänzen wollen.
Bereits im Vorfeld der Kündi-
gung hatten sich meine direkten
Vorgesetzten für mich eingesatzt.
Ehemalige Studienkollegen soli-
darisiorten sich mit mir, indem
sie Proteslbriefe an den Regie-
rungspräsidenten und das Innen-

HEINTR BLASEI{BREI
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ministerium sandten. Es wurden
in wenigen Tagen in Betrieben,
an Hochschulen, in Jugendzen-
tren und auf der Straße mehrere
tâusend Unterschriften gegen
diese Maßnahme gesammelt. Mei-
ne Gewerkschaft, die ÖTV, hat
Rechtsschutz übernommen, die
Betriebsgruppe der ÖTV hat sich
mit mir solidarisiert und vie-
le Gewerkschaftsfunktionäre ha-
ben ihrer Empöiung Ausdruck
verliehen und fordern meine
Wiedereinstellung. Ich hatte Ge-
legenheit, meinen Fall während
des OB-Wahlkampfes in Stutt-gart im Eernsehen darzustellen.
Zur Resonanz auf dieséir Fern-
sehauftritt gehört auch die Em-pörung eines CDU-Mitglieds
über das Verhalten seiner Partei-
spitze. Dieser aufricht¡ge Demo-
krat hat sich aktiv für mich ein-
gesetzt, Nachdem ich alle Mit-
glieder des Landtags von Baden-
Württemberg informiert habe,
hat sich die SPD-Landtagsfrak-
tion mit dem Fall befaßt. Einzel-ne Abgeordnete der SPD und
FDP unterstützen mich aktiv. Ich
erhalte täglich Solidaritätserklä-
rungen von Studentenparlamen-
ten und Uni-Vollversammlungen.
Zum Beispiel forderten die 1800
Teilnehmer der Abschlußveran-
staltung des Berufsverboteak-
tionstags an der Marburger Uni
meine sofortige \triedereinstellung
und die ersatzlose Streichung der
Ministerpräsidentenbeschlüsse.
Ich wurde und werde zu vielen
Veranstaltungen als Referent und
um meinen Fall darzustellen ein-
geladen, Sowohl die überregiona-
le demokratische als auch die
bürgerliche Lokalpresse hat
schon umfangreich berichtet. Ich
habe beim Arbeitsgericht Stutt-
gart Klage erhoben.
Dle Bereitschaft, sich gegen ein
Berufsverbot zrt engagieren,
ni¡nmt zweifellos zu, je konkreter
die Berufsverbote-Komitees liber
die persönliche Entwicklung der
Betroffenen, die unmittelbaren
Auswirkungen des Berufsverbots
inforrnleren, Man muß sich also
darauf konzentrieren, über ein-
zelne Fälte ganz konkret und
möglichst kontinuierlicl¡ zu infor-

o

rb-lnterview
m¡t Heiner Blasenbrei

Q-r

Heiner lSlasenbrei, lVlitglied Ces Spartakus-Bundesvorstandes hat seit
dem Dezember 19?4 Berufsverbot. Er ¡rbeitete beim Stuttgarter l{as-
serwirtschaftsa¡Crt ats Bauingenieur. Seine fachlichen Qualitäten sind
unbestritten, Bei den Kollegen ist er beliebt und angesehen.
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part¿kus-Bundesvorstandes hat seit
Er ¡rbeitete beim Stuttgarter Was-
rr. Seine fachlichen Qualitäten sinil
rr beliebt und angesehen.

Ilelner Bla¡enbrei: Ich bin der
erste betroffene Ingenieur.. Ich
war nicht Beamter, sondern An-
gestellter. Als Indiz für meine
Verfassungsfeindlichkeit wurde

u. a. mein Engagement im Stutt-
garter Club Voltaire, einer von der
Stadt Stuttgart finanzierten ge-
meinnützigen Einrichtung ange-
geben. Ein weiterer Grund ist die
Vermutung, daß ich Mitglied d,er
DKP sein könnte. Der Personal-
rat wurde vom Inn¬nministerium
genötigt, meiner Kündigung zu-
zustimmen, nâchde,rn er sich an-
fänglich widersetzt hatte.
rote bllitter: Gibt es auch in Ba-
ilen-Wilrttemberg Sozialilemo-
kraten, Llberale oder Chr¡sten
unter den vom Schleß-Erlaß Be-
troffenen?
Heiner Blosenbrei: Aber sicher!
Mir selbst. ist bekannt, daß derHeidelbergei Hochschullehrer
Klaus von Bleyme wegen seiner
,,Gegnerschaft zttr CDU-Landes-
regierung" zunächst nicht zum
Professor berufen worden sollte.
Bei dem Stuttgarter Lehrer und
SPD-Mitglied Sebastian Garten
wurde zunächst die Beamtung
abgelehnt. Bei der Behörde, wo
ich beschäftigt war, wurde bei ei-
nem Mitglied der Gewerkschafts-jugend wegen einer DDR-Infor-
mationsrreise eine Nichteinstel-
lung erwogen. Außerdem wurde
ein SPD-Mitgtied einer flberprü-
fung unterzogen, woil er einst
eine Demonstration gegen die
griechische Militärjunta ange-
meldet hatte.
rote btätter: Ifelner, deln Groß-
v¡ter war oktlver Sozloldemokr¡t
und wurde von den Nazls lns KZ
IleubeÈg versolileppt. Slehst atu
Par¡llelen zwlsohen dem Terror
der N¡zls und ûen Beruf¡verbo-
ten heute?
Ifelner Bl¿senbrel: Es wirft doch
ein bezeichnendes Schlâglicht auf
die l{errren Schieß und Filbinger,
die beide NsDAP-Mitglieder wâ-
rent wenn sie heute dem Mitglied
einer von den Nazis verfolgten
Familie letztlich aus denselben
Gründen Berufsve,rbot erteilen.
Eine weitere Parallele ist unver-
kennbar: Zunächst waren die
Kommunisten dran, bald folgten
die Sozialdemokraten, Liberale
und Christen, und am Ende waren
und sind alle geme,int, die nicht
durch bedingungslose Unterwür-
figkeit gegenüber dem Großkapi-
tal glänzen wollen.
Bereits im Vorfeld der Kündi-
gung hatten sich meitle direkten
Vorgesetzten für mich eingesetzt.
Ehemalige Studienkollegen soli-
darisiorten sich mit mir, indem
sie Protestbriefe an den Regie-
rungspräsidenten ünd das Innen-

II|IKUMENTATIOil ZUM BERUFSI,ERBOT

GIGEI{ OEI{ STUTTGARTER BAUIIIGE-

IIIEUR

HE¡l{tR BIASEI{BREI .'1iÞr'rà!e"¿r'

c/o H¬r'b¬¡t Báde¡ ? @0 Sr¡ttsår¿ i;¿'¿sr¡, ?

ministerium sandten. Es wurden
in wenigen Tagen in Betrieben,
an Hochschulen, in Jugendzen-
tren und auf der Straße mehrere
tausend Unterschriften gegen
diese Maßnahme gesammelt. Mei-
ne Gewerkschaft, die öTv, hat
Rechtsschutz übernommen, die
Betriebsgruppe der öTv hat sich
mit mir solidarisiert und vie-
le Gewerkschaftsfunktionäre ha-
ben ihrer Empöiung Ausdruck
verliehen und fordern meine
Wiedereinstellung. Ich hatte Ge-
legenheit, meinen Fall während
des OB-Wahlkampfes in Stutt-gart im Fe¡nsehen darzustellen,
Zur Resonanz auf dieséñ Fern-
sehauftritt gehört auch die Em-pörung eines CDU-Mitglieds
über das Verhalten seiner Partei-
spitze. DÍeser aufrlcl¡trge Demo-
krat hat sich aktiv für mich ein-
gesetzt. Nachdem ich alle Mit-
glireder des Landtags von Baden-
Wtirttemberg informiert habe,
hat sich die SPÐ-Landtagsfrak-
tion mit dem Fall befaßt. Einzel-ne Abgeordnete der SPD und
FDP unterstützen mich aktlv. Ich
erhalte täglich Solidaritätserklä-
rungen von studentenparlamen-
ten und Uni-Vollversammlungen.
Zum Beispiel forderten die 1800
Teilnehmer der Abscttlußveran-
staltung des Berufsverboteak:
tionstags an der Marburger Uni
meine sofortige ïtriedereinstellung
und die ersatzlose Streichung der
Ministerpräsidentenbeschltisse.
Ich wurde und werde zu vielen
Veranstaltungen als Referent und
um meinen Fall darzustellen ein-
geladen. Sowohl die überregiona-
le demokratische als auch die
bürgerliche Lokalpresse hat
schon umfangreich berichtet. Ich
habe beim Arbeitsgericht Stutt-
gart Klage erhoben.
Dle Bereitschaft, slch gegen eln
Berufsverbot ,,u eng¿gieren,
nlmmt zweifellos zu, ie konkreter
dle Berufsverbote-Komitees über
ilie persönllche Entwicklung der
Betroffenen, ilie unmittelbaren
Auswirkungen des Berufsverbot¡
info¡mler.en. Mon muß sich also
da,rauf konzentrieren, über ein-
aelne Fälle guÃn konkret und
mögltchst kontinulerllch zu infor-

mleren un¡l Solldaritôtsaktlonen
durchzuführen.I)er Bundesvorst¡nd iles MSB
Sp¡rtakus legt großen Wert d¿r-
auf - das zeigt der Besehluß der
vierten Bundesvorstandstagunt
-, ttaß rtie MSB-GruPPen kontl-
nuierlich über Fälle informieren
und in den Berufsverbote-Komi-
tees aktiv werden. Die Konzen-
iratîon in der öffentlichke¡tsar-
beit auf ganz. bestimmte Fälle
schafft auch die besten Voraus-
setzungen, um in jedem einzelnen
Fall die SoliilaritÌit zu organisie-
ren.
Die Arbeit der Komitees vers¿n-
det immer wieder sehr leicht'
wenn nur punktuell aus aktuel-
tem Anlaß über ein neues Be-
rufsverbot berichtet wird.
Die Stabilisierung der Arbeit der
Berufsvcrbote-Komitees, ihre re-
gelmäßige Arbeit, die Vergröße-
rung der Anzahl der Mitarbeiter
und mitarbeitenden Organisatio-
nen ist eine entscheidcnde aktu-

dlelle Kampfaufgabe und die rich-{Utige Antwort auf die Hexenjagd
auf aktive Demokraten.
rote blätter: Die andere Seite
besteht doch d¿rin: Die Berufs-
verbote lösen kein einziges der
immer drängenderen . sozialen' Fragen in der BRD' D¿s Berufs'
verbot für aktive Demokraten
schafft keine einzige fehlende
Lehrstellè, schafft keinen Stu-
dienplatz und keine Mark Lohn-
erhöhung her. Im. Gegenteil.
Außerdem widerspricht es der

' demokratischen Überzeugen ei-
demokratischen Überzeugung ei-
r¡es.großen Teils der Bevölkerung
¡n der BRD.
Ifelner Blasenbrel: Wichtig ist,
soføt alle Hebel in Bewegung zu
setzen, um erst einmal öffent-
liehkeit herzustellen, um so von
vornherein den eigentlichen
Zweck der Berufsverbote, Angst-
mache und E¡nschüchterung, zu
unterlaufen.

/'ÐtÐie, größte Unterstützung habe
{lJictr a-ilerdinss bisher vo¡ñ MSB

Spartakus erhalten. Ein solches
Ausmaß an Solidarität, die mir
bis heute schon zutreil wurde,

. vermag. nur ein auf gesâmtnatio-
'naler Ebene einheitlich organi-
siertei Verband zu entwickelñ. Ich
appelliere deshalb an jeden Stu-
denten, der sich vielleicht aus
Angst vo¡ dem Berufsverbot noch
nicht im Spartakus organisieren
wollte, Mitglied im MSB SParta-
kus - jetzt erst recht - zu wer-
den. Das'ist der größte Beitrag,
den jeder fortschrittliche Student
im Kampf gegen die Berufsver-
bote leisten kann. Dann haben
die lferrschenden das gerade Ge-
genteil dessen. erreicht, was die
Berufsverbote bezwecken sollen.
Mit jedem Eintritt in unseren
Verband rückt der Tag ein Stück
näher, an dem die Berufsverbote
zum Rohrkrepierer für ihre Be-
fürworter werden.
Ich möchte mich an dieser Stelle
bei allen Freunden und Genossen
bedanken, die mÍch bisher unter-
stützt haben und mich noch un-
terstützen werden.

O
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Oldenburg, so spölþtte man noch Yor kurzem, werde der
letzte ZuÍuchtsort des Kapitals nach der Revolution sein.
Denn, so wuBte es der Ostlriesenwilze heckende Volksmund:
in Oldenburg kommt alles 50 Jahre später. Doch seit Grün'
dung der Universität sche¡nen, auch ¡n Oldenburg die Uhren
anders zu gehen. An der Uni Oldenburg gelang, utas b¡slang
ln der bundesdeutschen Hochschullandschalt einmallg ist.
Zwischen der Unl und dem DGB sowie der Bildungsvere¡n¡-
gung ,,Arbeit und Leben" wurde e¡n Kooperatlonsvertrag 9e'
ichtõssen, der die Universität Yerpflichtet, die ,,Probleme der
Arbeltnehmer, ¡nsbesondere in gesellschaÍtlicher, w¡ssen-
schaftl¡cher und kultureller Hinsicht zu behandeln".

Hatte bereits der einstimmige
Beschluß des Konzils, die Univer-
sität nach Carl von Ossietzky zu
benennen,. den heftigen Protest
der Reaktion heraufbeschworen,
der Kooperationsvertrag rüttelte
sogar an den Fundamenten der
Hannoverschen Landeskoalition.
Als dann nach allerlei politischen
Winkelzügen der Landesregie-
rung der Vertrag dennoch unter-
zeichnet wurde, resignierte die
WELT: ,,Uni in Vetters Armen".
Der ,,Deutsche B,eamtenbund"
registrierte einen ,,Schlag gegen

hochschule 25



Klelnanzelgen sind eln welte.et
Grund, dle ¡oten blälter zu abon-
nieren. Denn Abonnenten können
koslenlog annoncieren. Nlchtabon-
nenlen gegen Voreinsendung von
6 DM (in Erlefmarken oder 0ber'
welsung auf das Pogtscheckkonto
Köln 2711 81-50 des Spartakus-
Eundesvorstandes),

Anzeigen eind zu allen Themen
gelragt: Bücherver- und -ankaul,
Suchanzelgen lür wissenschaftli-che Materialien, Studienplalz-wechsel, Wohnungssuche beiStudlenortwechsel, Bekannl-
schaltsanzeigen usw...

Frau und lllustrlerte
Suche ftir meine Examensarbeil
das Buch ,,Frau und lllustrierte im
Kapitalismus", lngrid Langer-El Sayed, Pahl-Rugenstein. Hei-
ner Harder, 32 Hilclesheim, Schi¡t-
zenwieso 4.

Decorder SK I
Verkaule fabrikneuen Verkehrs-
lunk-Decorder SK 1 ftir 20 DM
(Neupfeis: 49 DM).
Tel, (089) 37 97 47

Bohrm¡¡chlne
Suche preiswert oder gegen Buch-
wunsch intakte elektr. Bohrma-
schine. Angebot mit Typenbe.
zoichnung per Postkarte an Bernd
Redweik, 7 Stuttgart 80, Reichen-
bg. Str. 10. Versandkosten werden
ùbernommen.

Arbeiterbewegung
Suche dringend in den letzten
J,ahren erschienene Hefte,,Beitrå-
ge zur Geschichte der Arbeiterbe-
wegung'' (BZG). Zuschr. an C 13.

Gesuchl
zwei Schreibtischstühle, eine klei-ne Waschmaschine, einen Kühl-
schrank, Teppiche in jeder Menge
und Größe und Bongos.
Gerhard Hâllstein, 56 Wuppertal-
Barmen, Mühlenweg 45.

Oeutsche Geschichte
Gen. sucht lür sein Geschichtsstu-
dium folgende Teile des ,,Lehr-buch der Deutschen Geschichte
{Beitråge)": Bd 1, 2i2, 4, 5, 6, 7,
9, 10. Zahle für guterhaltene Ex-
emplare den eingedruckten DDR-
Preisl Tel. (089) 37 97 47.

G. A. Bíirger
Suche lnformationen und Material
tìber den Göttinger Dichter Gott-
fried August Bürger bzw. die lite-
rarische Bewegung des Sturm und
(Examens- und Seminararbeiten)
Drang sowie den Goltinger Ha¡n-
bund. Zuschr. unter C 11.

Moskau'1969
Suche das Buch ,,Von den Bera-
tungen der komm,u,nistischen und
Arbeitêrparteien im Jahre 1969 in
Moskau". Zuschr. an C 12.

ö¡terrelch
österreichischer Genosse sucht
dringend Matèrial jeder Art (Arti,
kel, Zeitschriften, Pubti.kationen),das mit Fremdspr.achenstudium,
bzw. -ausbíldung zu tun hat. (Auch
MSB-M,aterial en¡vünscht . . .) Drin-
gend an Fel¡x Eder, A-5020 Satz-
burg, Hans-Sachs-Gasse 15/29.

Bitle alle Aullråge adres¡leren an
rote blåtter
MSB Spartakuc Bunde¡vor-
stand
53 Bonn I
Posllåch

Kleinanze¡gen

Heesl¡che¡ Le¡ebuch
Suehe durchgehende Ausgaben
eines hessi6chen Lesebuchs (V¬r-lag nicht ausschlaggebend) der
Jâhre 1949-74 filr das 8. Schut-jahr aller drei Schularten. Hinwei-se zur Beschaffung bitte an D.
Kröll, 35 Kassel, An der Kurhes-
senhalle 34.

die Freiheit", als der Vertrag
unterzeichnet wurde, und der nie-dersächsische CDU-Politiker
Remmers sah ber,eits eine neueVariante des Numerus claususauf die neu:e Universität zukom-men: ,,In Zukunft können dort
wahrscheinlich nur noch DGB-
Mitglieder studieren."
Doch so interessant und entlar-
vend solcherart Reaktionen der
auf eine Öffnung der Universitä-
ten für die Interessen d,er arbei-
tenden Bevöikerung auch seinmag, lehrreicher ist die neue
Ebene, auf die der Kampf um
eine Reformuniversität in Olden-
burg gestellt wurde.
Während im 50 Kilometer ent-
fernten Bremen noch cler Popanzeiner ,,roten Kaderschmiede"
aufg¬baut werden konnte, um die
0ffentlichkeit gegen demokrati-
sche Bildungsreformen zu mobili-
sieren, wurde in Oldenburg deut-
lich, wem die Reformen nutzen
und wem sie schaden.
Neben fortschrittlichen Sozialde-
mokraten haben sich auch Sparta-kisten im Gründungausschuß
der Universität sowohl für das
Kooperationsangebot mit dem
DGB als auch für den Namen
,,Carl-von-Ossietzky-Universität"
eingesetzt. Diese Politik war
schließlich erfolgreich.

zeichnung angesichts der bevor-
stehende¡r Landtagswahl nichtganz otrne Verzögerung über die
Bühne. Im Herbst 1974 war esdann aber soweit. Die Grernien
beider Seiten hatten den Ver-
tragstext gebilligt.
Nur zwei Tage vor der Unter-
zeichnung begann das Sperrfeue¡
der Reaktion. Die ,,HannoverscheAllgemeine Zeitung" gab den er-
sten Schuß auf die ,,Bekenntnis-universität" ab. Das rechtslastige
Bürgerblatt schöpfte Verdacht,
,,daß hier wieder einmal öffent-
lich ein Bekenntnis abgelegt wer-a \den soll, wes politischen Geistesï /
die neue Hochschule ist und blei-
ben soll. Hier wird eine weitere
Duftmarke verlegt, deren Geruch
dazu beitragen soll, einen ein-
heitlichen politischen Stallgeruch
zu schaffen."
Einen Tag später rauschte esdurch den niedersächsischen
Blätterrwald: Die Reaktion von
der CDU bis zum Arbeitgeberver-
band, um den Stallgeruch desKapitals an den Universitäten. bangend, wetterte gegen die Lan-
desregierung, Die reagierteprompt und zitierte 24 Stundenvor der angesetzten Unterzeich-nung Rektor und Kanzler ins
Wissenschaftsministerium, um sie
zur Absage an den DGB zu bewe-
gen. Natürlich versuchte die Lan-
desregierung zugleich, auch auf
anderen Wegen das Projekl zu
hintertreiben, Doch vergebens.
Ministerpräsident Kubel und an-dere rechte Soziald,emokraten
machten Front gergen den Wis-À 'senschaftsministei Grolle, der die9
Kooperation befürwortete, wobei
sie sich der FDP bedienten, dieangeblich die Koalitionsfrage
stellen wollte, falls der Vertrag
unterzeichnet würd,e. Mit dieser
Taktik sollten offenbar sozialde-
mokratische Gewerkschaftskolle:
gen beeindruckt werden. Doch die
bereits praktizierte Zusammenar-beit zwischen Universität und
Gewerkschaften hatte bei Ver-
trauensleuten, Betriebsräten und
hauptamtlichen Funktionänen soviel Zustimmung gefunden, daß
drei Wochen nach dem vorgese-
henen Termin der Vertrag mitgeringfügigen Änderungen
schließlich unterzeichnet wurde.
Daß damit die Auseinanderset-
zungen wohl nicht beendet sind,
beginnt sich abzuzeichnen. Die
Unternehmer, stets bereit, For-
schungskapazitäten für sich zu
beanspruchen, weigern sich, in
Oldenburg mit dem Hinweis aufden Kooperationsvertrag Be-
triebserkundungen für Studenten
durchzufüh¡en.

Harald V9erner

Die ersten
Studierenden
waren Betriebsräte
Die studentischen Mitglieder im
Gründungsausschuß, darunter
Mitglieder des MSB und fort-schrittlÍche Sozialdemokraten,
suchten bereits in den ersten
Gründungswochen der dreijähri-gen Planungszeit den Kontaktmit dem DGB. In einem ,,Ge-sprächskreis Reformuniversität
Oldenburg" wurde monatlich
mit Betriebsräten, Vertrauensleu-
ten und Funktionären das Grün-
dungskonzept diskutiert. Schon
ein Jahr, bevor die ersten Stu-
denten an der Universität imma-
trikuliert wurden, waren es Be-
triebsräte, die an der rJniversität
in Kooperation mit dem DGB und
,,Arbeit und Leben" ausgebildet
wurden.
Als dann im Gründungsausschuß
das Angebot einer juristisch ab-
gesicherten Kooperation verab-
schiedet wurde, setzten die
Gründer nur den Schlußstein für
eine Kooperation, die bereits be-
gonnen hatte. Mittlerweile wur-
den drei Betriebsrätekurse an der
,,Carl-von-Ossietzky-UnÍversität"
veranstaltet. Weitere Vorhaben,
wie etwa die Qualifizierung ge-
werkschaftlicher Referenten, sind
in Vorbereitung.
Obwohl der DGB und die Uni-
versität sich schon im Frühjahr
über den Vertragsinhalt einig ge-
worden wâren, ging die Unter-
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die Freiheit", als der Vertrag
unterzeichnet wurde, und der nie-
dersächsische CDU-Politiker
Remmers sah bereits eine neue
Variante des Numerus clausus
auf die neue Universität zukom-
men: ,,In Zukunft können dort
wahrscheinlich nur noch DGB-
Mitglieder studieren."
Doch so interessant und entlar-
vend solcherart Reaktionen der
auf eine Öffnung der Universitä-
ten für die Interessen der arbei-
tenden Bevölkerung auch seinmag, lehrreicher ist die neue
Ebene, auf die der Kampf um
eine Reformuniversität in Olden-
burg gestellt wurde.
Während im 50 Kilometer ent-
fernten Bremen noch der Popanzeiner ,,roten Kaderschmiede"
aufgebaut werden konnte, um dieöffentlichkeit gegen demokrati-
sche Bildungsreformen zu mobili-
sieren, wurde in Oldenburg deut-
lich, wem die Reformen nutzen
und wem sie schaden.
Neben fortschrittlichen Sozialde-
mokraten haben sich auch Sparta-kisten im Gründungausschuß
der Universität sowohl für das
Kooperationsangebot mit dem
DGB als auch für den Namen
,,Carl-von-Ossietzky-Universität"
eingesetzt. Diese Politik war
schließlich erfolgreich.

zeichnung angesichts der bevor-
stehenden Landtagswahl nichtganz ohne Verzögerung über die
Bühne. Im Herbst 1974 war esdann aber soweit. Die Gremien ,

beider Seiten hatten den Ver-
tragstext gebilligt.
Nur zwei Tage vor der Unter-
zeichnung begann das Spemfeuer
der Reaktion. Die ,,Hannoversche
Allgemeine Zeitung" gab den er-
sten Schuß auf die ,,Bekenntnis-universität" ab. Das rechtsìastige
Bürgerblatt schöpfte Verdacht,
,,daß hier wieder einmal öffent-
lich ein Bekenntnis abgelegt wer-Ã-\
den soll, wes politischen Geistes!/
die neue Hochschule ist und blei-
ben soll. Hier wird eino weitere
Duftmarke verlegt, deren Geruch
dazu beitragen soll, einen ein-
heitlichen politischen Stallgeruch
zu schaffen."
Einen Tag später rauschte esdurch den niedersächsischen
Blätt¬rwald: Die Reaktion von
der CDU bis zum Arbeitgeberver-
band, um den Stallgeruch desKapitals an den Universitäten
bangend, wetterte gegen dire, Lan-
desregierung. Die reagierteprompt und zitierte 24 Stundenvor der angesetzten Unterzeich-nung Rektor und Kanzler ins
Wissenschaftsministerium, um sie
zur Absage an den DGB zu bewe-
gen. Natürlich versuchte die Lan-
desregierung zugleich, auch auf
anderen Wegen das Projekl zu
hintertreiben. Doch vergebens.
Ministerpräsident Kubel und an-dere rechte Soziald,emokraten

*i::["J',åi"#:"ïåit"::å"Lïì;l
Kooperation befürwortete, wobei
sie sich der FDP bedienten, die
angeblich die Koalitionsfrage
stellen wollte, falls der Vertrag
unterzeichnet würde. Mit dieser
Taktik sollten offenbar sozialde-
mokratische Gewerkschaftskolle:
gen beeindruckt werden. Doch die
bereits praktizierte Zusammenar-beit zwischen Universität und
Gewerkschaften hatte bei Ver-
trauensleuten, Betriebsräten und
hauptamtlichen Funktionären soviel Zustimmung gefunden, daß
drei Wochen nach dem vorgese-
henen Termin der Vertrag mitgeringfügigen Änderungen
schließIich unterzeichnet wurde.
Daß damit die Auseinanderset-
zungen wohl nicht beendet sind,
beginnt sich abzuzeichnen. Die
Unternehmer, stets bereit, For-
schungskapazitäten für sich zu
beanspruchen, weigern sich, in
Oldenburg mit dem Hinweis aufden Kooperationsvertrag Be-
triebserkundungen für Studenten
durchzufütuen,

Ilar¡ld \ilerner

Die ersten
Studierenden
waren Betriebsräte
Die studentische¡r Mitglieder im
Gründungsausschuß, darunt"e¡
Mitglieder des MSB und fort-schrittliche Sozialdemokraten,
suchten bereits in den ersten
Gründungswochen der dreijähri-gen Planungszeit den Kontaktmit dem DGB. In einem ,,Ge-sprächskreis Reformuniversität
Oldenburg" wurde monatlich
mit Betriebsrâten, Vertrauensleur
ten und Funktionären das Grün-
dungskonzept diskutiert. Schon
ein Jahr, bevor die ersten Stu-
denten an der Universität imma-
trikuliert wurden, waren es Be-
triebsräte, die an der Universität
in Kooperation mit dem DGB und
,,Arbeit und Leben" ausgebildet
wurden.
Als dann im Gründungsausschuß
das Angebot einer juristisch ab-
gesicherten Kooperation verab-
schiedet wurde, setzten die
Gründ,er nur den Schlußstéin für
eine Kooperation, die bereits be-
gonnen hatte. Mittlerweile wur-
den drei Betriebsrätekurse an der
,,Carl-von-Ossietzky-Universität"veranstaltet. Weitere Vorhaben,wie etwa die Qualifizierung ge-
werkschaftlicher Referenten, sind
in Vorbereitung.
Obwohl der DGB und die Uni-versität sich schon im Frühjahr
über den Vertragsinhalt einig ge-
worden waren, ging die Unter-
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Närrinnen und Narralesen, Elferral, Narrhallamarsch, Rosenmontagszug, Baiazz,
Helau und Alaaf. Dieses Esparanto kündigt uns an: llVir sind wieder mitten drin. Die
närrische Zeit ist angebrochen und beschert uns Damensitzungen, gereimte und
ungereimle ,,Büttenreden", Maskenbälle und als Höhepunkt schlie0lich Rosenmon.
tagsumzüge mit viel Volk auf der Straße und riesigen Papp-Unholden, die mit Vor-
liebe bekannten Bonner Köpfen ähneln. Davor die obligatorische ofÍizielle Fast-
nacht des Fernsehens, bei denen allerlei illustre Gestalten in Frack, Smoking und
Abendkleid vorgeben, das singende und lachende Mainz zu repräsentieren. Für das
Volk, dem bei den Einlriltspreisen ohnehin das Lachen verginge, bleibt der Bild-
schlrm. Er verkündet im ganzen Land, was yon der Fastnacht übriggeblieben isl:
Wohlausgesuchte Redner ergehen sich in strengzensierten Vorlrägen in Hetztira-
den gegen Gastarbeiter, die ,,dreckigen Ulscheichs", Radikale, DDR und die,,role"
Regierung.

c

Dle Narrenkappe zierte ursprünglich keine
Herrscherköpfe, und ilte ,,Bitt" war keine
Tribüne für Reaktionãre. Sehen wir einmal
von der k¿tholischen Abstammung des Kar-
nevals ab, der die treuen Kirchgänger für die
empfohlene Enthaltsamkeit, besonders die be-
vorstehende vorösterliche Fastenzeit, entschä-
digen sollte, und lassen wlr auch einmal den
Münchener,,Fasching", ein Mummenschanz
mit Oktoberfest-Stimmung, sowie den Kölner
Straßenrummel aus den Augen, hat ilie Fast-
nacht eine hõchst revolutionäre, demokrati-
sche Tradition.
Der erste Karnevalverein wurde 1832, zur
Zeit dler tiefsten Metternich'schen Reaktiori,
in Mainz gegründet. Seine Väter prägten den

Grundsatz, der in der Folgezeit seine Güttig-
keit behielt: ilie s¿tirisohe, kritisch-politische
Aussage. Sie griffen ilie Figur des Narren wie-
der auf, der schon ah Fürstenhöfen den Herr-
schenden ungeschminkt rlie Wahrheit hatte
sagen dürfen. Friedel Janecek, ein Veter¿n
der Arbeiterbewegung, der sich ausführlichmit der Geschichte seiner Heimatstadt be-
schäftigt hat, stellt fest: ,,Mainzer Fastnachtwar in ¡ll diesen Jahren bis zur Weimarer
Republik Ausdruck des f¡eiheitlichen, demo-
kratischen Wollens der Mainzer Bürger-
schaft."
Die Fastn¿cht war für das fortschrittliche
Bürgertum eine Plattform, auf der es seine
Forderungen gegenüber Adel und Militär vor-

titelstory

von Rolf Bastian
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trug, Schon die Symbole' die die Begründer
der Mainzer Fastnacht wåihlten, verraten ihre
Ztelet Der Elferrat knüpfte an d¿s elfköpfige
ßevolutionskomitee fler,,Mainzer fÈepublik"
von 1799 an, die vierfarbige Narrenkappe an
die Jakobinermütze, die seine Mitglietler úru-
gen. Diese erste Republik auf deutschem Bo-
den wor ausgerufen wortlen, nachdem die
französischen ßevolutionstruppen den Rhein
erreicht halten. Die Revolutionsregierung un'
ter Schorsch tr'orster hielt sich nur elf Monate
und wurde 1793 von den einrückenden preu-
ßischen Truppen gestürzt, doch ihre Refor-
men wirken bis in ilie Gegenwart. Sie konfis-
zierte das Kircheneigentum und führte eine
demokratische Bodenreform durch, so daJS es
heute im Mainzer Raurn kaum GrofJgrundbe-
sitz gibt, Vor allen Dingen aber hinterließ sie
bei der Mainzer Bevölkerung einen H¡ß ¿uf
Preußentum und Militarismus.
Das Militär war eine der Hauptzielscheiben'
die sich auch die Mainzer Fastnacht aussuch-
te. Ihr Spott richtete sich gegen tlie - längst
rlcht mehr revolutionäre - französische Mí-
Iitärverwaltung, die Mainz besetzt hielt. Vtele
bekannte Karnevalsmelodien entstanden d¿-
,.æls. Die französischen Truppen pflegten mit
((Jrsendem Paradema,rsch durch die Statlt zu
zì1hen, um ihre Besatzungsmocht zu demon-
strieren. Die Bevölkerung dichtete zu der
schmissigen, erhebenden Militåi,rmusik einen
würdigen Text. ,,Geb dem Kinil sei Nuddel-
sche, geb ilem Kintl sei Flasch." Bei solchem
Mongel an lUntertanengeist war es naúürlich
kein lVunder, daß ilie Obrigkeit mit einem
bewährten Mittel gegen demokratlsche Be-
strebungen antwortete: dem Verbot. Der
französßche Stadtkommanttant, Capitaine 8i'
senbe&u, untersagte die erste legale Sitzung'
Doch am Tag vor dem angesetzten Termin
vernahm er von der Straße einen Gesang' aus
dem er seinen Namen, in echtem Mainzer
Französisch, heraushören konnte: ,,Ritz -amÈaa, Ritz am Ba&, morie is die Fassnacht da."
Die Militärverwaltung mußte nachgeben, die
Sitzung tlurfte stattfinden, und der berühmte
,,Narrhallamarsch" war Sebofen.
Zu den gleichen Melodien, ille einst Spottlie-
der gegen Militarismus w&rêtl, marschieren
heutð Reitner zur ,,Bitt", um gegen Kriegs-
dienstverweigerer zu Felde zu ziehen. Unter
der Narrenkappe wlrd gegen Frieden und
Eortschrltt cewettert. Die revolutionãre Tra-
l,lon der Mainzer Fastn¿oht ist nicht nur
illschättet, sondern soll auch unterdrückt
und totgeschwiegen werden. So kann men in
Malnzer Buchläden zwar genllgenil L¡terotur
äber den Kölner Karneval erhalten' aber zur
Fastnacht der eigenen Stadt sibt eB ¿llenfalls
ein p¿ar BililbÈinile und seichte Büttonreden.
Ihren krltlsohen, demokratischen Char¿ktor
behielt rlie Fastnachú bis in d¡e Weimarer Re-
publik, Naoh ilem ersten Weltlinieg beelnt],r'ß-
te tlie seharfe Auseinandersetzung der Klas-
sengegens¿ítze &uch den Karnev¿I. Dle úradi-
tio¡ielle Vereine, MCV unil MCC, gerieten
unter lmmer stärkeren Einfluß der Großbour-
geoisie und speltet¬n sich. Neue, von -der Ar-
beiúerschaft getragene Vereine wurden ge-
gründet. Untõr dem Faschismus wurde die
Fastnacht, wie das gesamte kulturelle Leben
in Deutschland, gleichgeschaltet. lrotzdem
blieb sie den faschistischen Machthabern un-
b¬quem, denn immer wieder kamen aus der
,,Bitt" kritische Töne. Rein proletarisch war
der Karneval nie gewesen, und so unterlag er
¿uch zu dieset Zeit starken Schwankungen'
vbn Kritik bis zum Hurrap¿triotismus' Doch
ilaneben gab es Männer, die ihn beständig zu
einer Flaitform des 'lViderstands nutzten, wie

Karnevalsbilder von Bruegel: die f'astnacht war für das fortschritt-
liche Bürgertum elne Plattform, . , . euf rler es seine Forilerungen
gecen Adel unil Militlir vortrug.
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Grundsatz, der in der Folgezeit seine Gültig-
keit behielt: ilie satlrische, krltisch-polltische
Aussage. Sie griffen ilie Figur des Nairen wie-
iler ouf, der schon ah FÍirstenhöfen den Herr-
schenden ungeschminkt ilie Wahrheit hatte
sagen dürfen. Friedel Janecek, ein Veteraniler ArbeÍterþewegung, der sich ausführlichmit der Geschichte seiner Heimatstarlt be-
schãftigt hat, stellt fest: ,,Mainzer Fastnachtwar in all diesen Jahren bis zur Weimarer
Republik Ausdruck des freiheitlichen, demo-kr-atischen Wollens der Mainzer Bürger-
schaft..,
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Der erste Karneval ln den Trümmernl Trotz
Gleiahschaltung während des Faschismus
blieb die Fastnacht den F¡schisten unbequem.
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Nich 1945 stelgerte'die Bourgeoisie ihren Ein-
fluß auf die Fastnacht betrilchtlich.

,Sepgel Gläckert, der in seinen berähmt ge-
rüotdpnen teden den Fasöhismus vqn elnem
I¡beiàlen; christlichon Standpunkt- her'angriff.Er wurde während einer Sitzung verhaftet,
mußte Jedoch'schoq nach sechs Stunden wie-tler freigelassen we-rden, da es zu fJnruhen
kam, die selbst diè faschistischen Mitläufer
erfaßten.
Die Bourgeoisie hatte natürlich ein Interesse
daran, elne Bewegung, dle dermaßen stark
im. Volk verankert war, in die Hand zu be-
kommen. Nach 1945 steigerte sie ihren Ein-
fluß auf die Fastn¿cht wesentlich. Sie ver-
suchte ihren ursprünglichen Kern, die politi-
sche Kritik, lmmer mehr in den Hintergrund
zu drängen oder zumindest in seinem Inhalt
.zu verfälschen, Es kam.zu scharfen Auseinan-
deisetzungen in .den Vereinen, die erneut
mehrfach zur Spaltr¡ng fíihrten.

Heute ist die Fastn¿chü, zumindest die offi-
zielle, wie Fernsehsitzungen und Bosenmon-
tagszug, fest ¡n der H&nd einer Oligarchíe. Ihr
gehören Namen on wie ll9alther Zech (",Klein-
Springer vom Rheln"), Verlagsdirektor der
Zeltungsgruppe &hein-Main-Nahe und füh-
render Meinungsmanipulator dieses _ Reums,
der sfch nicht scheut, in die Kompetenþen sei-
ner ZeitungsredaktÍonen enzugreifen, obwohl
dies gesetzlich untersagt ist. Die Fernsehka-' mer& ertappte ihn im vergengenen J¿hr bei
einem Blick in die Gästeschar dabei, wie er
nach elnem .Wiþchen des Redners über ,,die
Sau, die or¡bische'i, zu dem selbsú diese er-
l¿uchte Gesellschaft im ersten Moment lrritiert
schwieg, demonstrativ ilen Beifalt eräffn¬te.
Oder der Nleder-Olmer Schnapsfabrikant Ëk-
kes (Spotúname: Eckes Erlelkitsch), ein ehema-
liger SS-Mann, Jetzt Förderer der CDU unrl
Mitinitiator des rechtsradikaten,,Bundes frei-

. heitliches Deutschl¿nd", Mit von der Fartie- ist ¡ueh der Klopapierfabrikänt und ,,Hakle"-Boß Klenk. Ihre Macht beruht auf ihren
Spenden" mit dene-n sie die kostspiellgen Sit-
'.zungen und Umzllge fina¡i¿ieren und dadurchvolr sicþ- abhåingtg machen. Sie bestimmen
darüber,. wer redet und was geredet wird.
Friedel ianecek: ,Ëo wle sie Ín der lltfent-
Iichkeit die Meinung manipuliereu, sor wirken
sie auph hler aus ttem Elntérgrund auf dlc
Führung der Spitzenvereine in Malnz,..
Nieht nur die Mainzer F¿stnacht isú fest in
den llânden des Kapltats. In l(öln erlangte
unlängst ein Mann úraurige Berühmtheit, des-
sen Name für den Ruin zahlreicher Mittel-
standsbetriebe und die Enteignung Î¿usender
Ktreinsparer steht: der Fleite-E¿nkief lvan
Herstatt. Der ,,Kölsphe Klüngel", dem er an-
gehõrt, die engverfilzfe.Obersehicht iler Stadt,
beherrs.cht den Karneval und darüber hinaus
das gesamte kulfurelle Leben..
Mit ilieser Veränderqng des Karnevals ist ein

. scharfer Konkurrenzkampf um ilie Mitglied-
schaft in den Komitees entbrannt, Runil 1000
Mark ,,Eintrittsgeld" kostet zum Beispiel in
Mainz ein Sitz ilrr Elferrat eines der führen-
slen Vereine. Diese dermaßen bereinigten Ko-

IVas man }Iäfer vorwirft, gehört zur tôglichen
Praxis der KomÍtees: Sie führen súrenge Regie

Q: ,

und üben scharfe Zensur.

miÉees führen eine strenge ßegie und übeneine soh¿rfe Zensur über alle Büttenreden
¡,us, .å,us Protest gbgen diese Meinungsunter-
dräckung beúeillgen sich l¡crühmte und tradi-tionsreiche Clubs wie die ,,Bonebeitel,,ilflinziMombaóh, deren &edner zu den besten
zählen, seit Jahrcn nicht mehr an den Schar¡-
sitzungin des Fernsehens.' Fast ¿ile Redner, die in den letzten Jahren
aufgebaut wurden, $ind stockreoktionär, Zu-
schauer der'Fernsehsífzungen werden denl¡Viesbadener Qa,hnarzt Dr. Scheu kennen,
CDU.Mitglied unil ein Mann Dreggers, der inder Maske des.,,Bajazz"'ln recht gehässiger
Form die Linie der äußeisten Reaktion ver-tritt, Ilen Vorsitz in den Fernsehübertragun-
gen führt"Rolf Braun, iler früher durch ent-politlsierte Vortråige glänzte. Er wu¡de vor ei-nem Jahr vom CÐU-M¡nisterpräsidCnfen
I(ohl. als o,nåùrrischer Hofmarschall Proúc-
kollehef für CDU-EmpfÍinge" (Janecek) be-
¡ufen.
Unter dieser RegÍe wurden ¡lie Fastnachtssit-
tungett der großen Ve¡e¡ne immer mehr zum
Sprachrohr iler CDU. Zw*r war unter der

.,,lVilly-Euphorie" selbst Scheu vorsichtig,
,''doch heute werden Kohl unil Strauß um so
offener bejubelt, die Reden nehmen oft fa-
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Der erste K¿rneval in den Trümmern: Trotz
Gleichschaltung während des Faschismus
blieb die Fastnacht den F¿schisten unbequem.

Heule ist die F¿stnacht, zumindest dÍe offi-zielle, wle Fernsehsitzungen und ßosenmon-
togszug, fest ln der Hand einer Oligarchie. Ihrgenoren Namen &n wie lryalther Zech (,,Klein_
Springer vom Rhein..), Verlagsdirektor de¡
Ze¡tungsgruppe Rhein-Main-Nàhe und füh-reniler Meinungsmanioulator dieses Raums,
der slch nicht scheui, ¡n die Kompetenlen sei-ner zettungsredaktionen enzugrelfen, obwohl
dies gesetzllch untersagt ist. Die Fernsehka-
¡¡era ertappte ihn im vergangenen Jahr bei
einem Blick in die Gästesõhai dabei, w¡e e¡
nach einem Wiføchen des Redners üûer ,,die
S¿u, die ar¡bisehe,., zu dem selbst diese er-
lauchte Gesellschaft im ersten Moment irriüert
schwieg, ilemonstrativ tlen Beifail eröffnete.
Oder iler.Nieder-Otmer Schnapsfabrikant Dk-
kes (Spottname: Eckes EdelkitJch), eln ehema-
liger SS-Mann, letzt. Förderer der CDìU und
Mitinitiator des reehtsradikalen,,Bundes frei-
heiiliches Deutschland... Mit von der Fartie
isú ¡u9]t_ der Klopapierfabrik¿nt und ,,Hakle..-Boß Klenk. Ihre M¿cht beruht auf ihren
$penden, mit itenôn sie die kostspiellgen Slt-
zungen und Umzilge finanzieren und ãadurch. von- sich. abhängis machen. Sie bestimmen
darübet,_ wer redãt r¡nd was geredet wird.
Friedel J¿necek: ,,So wle sie iñ der öff¬nt-
lichkeit.ilie.Meinung manipulieren, so wirken
s¡.e- aupn hler aus ilem Eintergrund auf . dlc
Führung der Spiizenverelire ln Malnz,.,
Nichú nur d¡e Mainze¡ Fastnacht ist fest in
den Hänrlen des Kapitals. In KöIn erlanete
unlängst eln Mann trãurige Berühmtheit, dãs-
sen Name für den Ruin zahlreicher liittel-
standsbetriebe unrt ¿ie Enteignung T¿usender
Kleinsparer steht: der pteile-Bãnkier lvan
lle_rstatt.-De¡ ,,I(ölsphe Klüngel.., dem er an-gehõrt, die engverfilzte O¡erscniónt der Starlt,
beherrscht den Karneval und darüber hinaus
das gesamte kulturelle Leben.lllit di.ese¡ Veränite¡ung des Karnevats lst einscharfer KonkurrenzkJmpf um die Mitglied_schaft in drrn ¡o-tt"". entbrannt. nun¿ tO00lHãrk ,,Eintrittsgeld., kostet zum geispiel inllfairu ein Sitz im Elferrat eines der führen-
den Yereine. Diese dermalten bereinigten Ko-

Rosenmontagswegen gegen die APo unil für strauß: stänilige Buhmänner sind
ausländische Arbeiter, ,,Radikale", . . .

Minderheiten'

tniiü rt^
VYas man fläfer vorwirft, gohõrt zur täglichen
Praxis der KomÍtees: Sie fähren strenge ltegie
und üben scharfe Zensur.

mitees führen eine st¡enge RegÍe und üben'eine soh¿rfe Zensur über alle Büttenreden
aus, Aus Protest gbgen diese Meinungsunter-
drilekung beteiligen sieh t¡erühmte und tradi-
tionsrelche Ctubs wie die ,,Bonebeitel"
ftfainzlifombach, deren &edner zu den besten
ziihlen, seit Jahren nicht mehr &n den Schar¡-
.sitzungen des Fernsehens.
Fast aile Redner, 'dic in den letzten Jahren
aufgebaut wurden, sind stockreaküionär. Zu-
schauer der'FeÍnsehsitzungen werderi flen
Wiesbadener Z,al¡,narzt Dr. Scheu kennen,
CDU:Mitgtieil und ein Mann Dreggers, der in
der Maske des. ,,Bajazz"'in ¡echt gehåissiger

. Form die Llnie der äußersten ReaktÍon ver-tritt, Tlen Vorsitz ln iien Fernsehilbértragun-
Fen führtl Rolf Braun, rler fríiher durch ent-
politisierte Vorträge glänzte. Er wurde vor ei-nem Jahr vom CDU-Ministerpräsidenten
$oht. als ,,närrischer Hofmarschall Prota-
kotlchef für CDU-Empfåin¬ie" (Janecek) be-
rufen,
Unter dieser Regie wurden ¡lie Fastn¿chtssit-
rungen der. großen Voreine irnmer mehr zum
Sprachrohr iler CDU. Zwa¡ wat unter der

. ,,Willy-Euphorie" selbst Scheu vorsichtig,rdoch heute werden Kohl untl Strauß um. so
offener bejubelt, ilie Reden nehmen oft fa-

schlstotile Formen en. Stðnittge Buhmðnner
slnd Mtnilerheiten' euslðndlsche Arbeiter'
Kommunlsten, die so¿i¿llstischen L[nder, dle
Friedensrrolltlk unil ,der Altkommunlst Weh-
ner" und ,,iler Norweger Baanalt". In dlesem
Johr wlrd m¡n llch woht aul die ',Ol'sohelohs* elnschleßen, dle ,,B¡dlk¡lQtr" (on-
knliplenil en dcr lrlcoh cntf¡ohten Baader
Mclnhof-Hy¡terle) unil n¡türllch dle DDß.
Unit d¡ ilie Reaktton Dankbarkelt gegentber
lbren llondlangern nlcht kennt, l¡t ¡uoh ilie
Bundesreglerung dr8n, der man ilie Arbeltslo-
¡lgkelt und überhaupt rlle Gebrechcn de¡ K¡-
pft¡[smu¡ ln ilte Schuhe sab¡ebt.
ilber dlese Entwloklung sinil vlele Malnzer,
vor ¡llem dte ,úyDlsohen F¡stnsohter", !o
verErgert, iloß sle nlcht nur ilie Sltzungcn de¡
rroßeã Verelne boykottieren, condern nlcht
ãtnm¿t das Fernsehen elnsch¡lten. Dabet
bletbt dte ,,F¡s¡enaoht" ln der Bevölkerung
fest ver¡nkert. Es glbt keinen Vereln, kelne
org¿nls¡üton, ille ¡lch nlcht aul lrgpnileine
Wetse betetlißt. Z¿htrelohe kleine Vereine
ver¿nstalten clgene Sltzungen, dle slch zwar
mlt den Prunksitzungen der ,,Großen" nloht
mcssen können, ¿ber mehr ilbei il¡s Wesen
der F¿stn¡cht verraten, ¡ts dle gesemúe offi-
zlelle Sch¡u.

Die Müll¡bluhr w¡rtet aul il¡s Enile dc¡ ßo'
senmont¡8guuges.

Frledel Jenecek, M¡ln¡er Vetcr¡n ilcr Arboi-
terbewegung, der slob ¡nslührltob mlt ilcr Ge-
sohlchte ¡einer Hclmrtst¡dt besohÊftigt hat.

ntcht l¡nge ¡ul slch w¡rten. I)er Sc¡I, den elc
gcmletet h¡tte, gehõrte iler k¡úhollschen [tr-
õhe. In elner Presseerklðrung dlst¡nzlerte
sich der Btschof 'Echerf dlvon, il¡8 dte DKP
ln klrchenelgenen Råumen elne Festn¡chts-
ver¿nstaltung ilurchführt". Jm Febru¡r u¡lrd
elne onilere fnstltutlon Anla8 haben, sch¡rf
zu prrotesüeren: I)ie DKP hðlt lhre iltesJãhrlgc
Sitzung lm hurfürsttlohen Sohloß ¡b' ln der
unerschlitterllchen Gewlßhelt:,,Dle Mððnzer
Fsssenacht blelbt rot."

tì ç

urgeoisie ihren Ein-
råchtlich;

reinen berûhmt ge-
aliismüs vqn e¡n-em
rûpunkt,her engriff.

Sitzung verhaftet,
sechs Stunden wie-da es zu lJnruhen
ristischen Mltläufer
ürlich ein Interesse
lle dermallen stark
n die lf¿nd zu be-
erte sie ihren Ein-
¡esentlich. .Sie ver-
rn Kern, die, politi-
in den Hintergrunil
st in seinem Inholt
scharfen Ausein¡n-
reinen, die erneul
rten.

,

Ihrer ursprilnglichen Aufg¡be wlril die F¡¡t-
nscht erst gerecht werilen kõnnen, wenn dle
Arbelte¡ in ille ,,Blút" stelgen und lhre For'
deruagen gegenüber iler Bourgeolsle v-ortr¡-
gen, wie ei õtnst il¿s fortsohrlttliche Bürger-
tum gegenüber Adel, MilitËr unil Steetsbüro-
Xrattõ tãt. I)er Anfang lst bereits gemrcht. Im
vergengenen Jshr griff ille Deutsche Kommu-
nistìsche P¡rtel eine Tr¿ilitton iler I(PD wle-
der ¡uf und verensttlúetc elne el8lene, prole-
t¡rlsche FCstn¡chtssltzung. Dos Echo ließ
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Erste Sitzung des Marburger Stadtrates. Ganz vorne
Hartmut Möller

die DKP-Stadtratsfraktion. Zweiter von links

usu,. l)anach cifriges Stucliuln der
,,Oberhessischen Presse", der
Marburger Lokalzeitung, um überdie jüngsten Ereignisse in der
Stadt und die neuesten Streicheder bürgerlichen Parteien info¡¡-miert zu sein. Die Vorbereitungauf Lehrveranstaltungen, Semi-
nare. und Vorlesungen nehmen
ein weiteres Stück vom Tag weg.
Als besonders wichtig sieht Jok-
kel es an, sich für seine Aufga-
ben in der Fraktion - er ist zu-
ständig für Kultur- und Schulpo-litik sowie für den Sozialaus-
schul3 - zu.qualifizieren und sich
umfangreiches Sachwissen anzu-eignen, sich ,,auf spätere
Schlachten vorzubereiten". Dazu
kommt die Arbeit in der Stadt-
zeitung der DKP, dem ,,Marbur-ger Echo", dessen Chefredakteur
er ist, die Beteiligung an Aktio-
nen seiner Partei und Mitwirken
in Bürgerinitiativen.
Jockel arbeitet als Student nicht
im Betrieb, lernt also die Proble-
me und Anschauungen der Ar-
beiter nicht unmitteìbar kennen.Er nutzt deshalb jede Gelegen-
heit, sich in Arbeiterkneipen auf-
zuhalten, dort die Politik seiner
Partei zu diskutieren und ande-
.rerseits die Probieme der arbei-tenden Bevölkerung und ihreMeinung kennenzr¡lernen. Und
ein bißchen I'reizeit (,,Schließlich
hab ich ja noch ne Freundin")

fD'

Die Studenlen des Seminars ,,Agrargeographie" in Marburg
staunlen nicht schlecht, als der Dozent am 28. Oklober ,,mil
besonderer Freude den Herrn Stadtverordneten" begrü0te.
Als auch nach snehrmaligem Umschauen kein fremdes Gesicht
zu entdecken war, merkten sie, daB ihr Kommilitone ,,Jockel"
geme¡nt war. Er war am Tag zuvor m¡t der auf fünl Mann ver-
stärkten DKP-Fraktion als Abgeordneter ins Ralhaus e¡nge-
zogen.

Hartmut Möller, von àllen ,,Jok-kel" genannt, 22 Jahre alt, Sportim dritten, Geographie im zwei-
ten Semester, Student und Stadt-verordneter: in der Tst einenicht altägliche Kombination.
Wie kommt ein Student ins Rat-
haus? Sollte er nicht ,,lieber stu-
dieren", um seinen Platz an derUni so schnell wie möglich für
den nächsten freizurnachen? Oderist das ganze nur ein Versuch,bornierte Standesinteressen zr]
vertreten und studentische Privi-
legien zu schinden?
Als Student kennt Jockel zu-
nächst einmal die Probleme sei-
ner Kommilitonen. Auch Studen-
ten sind von den Entscheidungen
betroffen, die im Rathaus gefällt
werden. Das fängt damit an, daß
sit' in iibclfiilÌten RtÌrç' rl gen:tlso

stehen müssen wie andere Bür-
ger, daß sie bci Glatteis genauso
auf die Nase fliegen, wenn nicht
gestreut ist, und endet noch lange
nicht bei dem Hauptproblem vie-ler Studenten; den Mieten und
Wohnungen. Und gerade diese
Frage ist in Marburg besonders
aktuell.
Die Philipps-Universität ist ein
Großbetrieb und beeinflußt als
solcher entscheidend die Ent-
wicklung der Stadt. Aber Univer-sität und Kommunalverwaltung
planten bisher munter aneinan-
der vorbei. Die Folge: Eine stän-
dig wachsende Zahl von Studen-
ten - und damit von Einwoh-
nern, ein Verkehr, der laufend
zusammenbricht, und ein Woh-
nungsmarkt, der es gestattet, Be-
senkammern als Unterkunft zu

vermieten und die Mieten in Hö-
hen treibt, die viele als BAFöG
erträumen. Mietwucherprozesse
am laufenden Band beweisen das.(Als besonders gierige Miethaie
erweisen sich übrigens einige Pro-
fessoren und Staatsan'¡¡älte.) In
den letzten zehn Jahren wurde kein
Wohnheim gebaut, die bestehen-den sind meist außerhalb der
Stadt gelegene Ghettos, die die
Studenten isolieren. Mieterhö-
hungen in den öffentlichen Hei-
men sind ein Signal für private
Hausbesitzer und leiten regelmä-
ßig eine Teuerungswelle ein.
Es sind also die Intelessen von
Studenten und,,Stamm"bevölke-
rung, die die kommunistischen
Abgeordneten im Rathaus vertre-
ten, wenn sie die Verwaltung zum
Bau von Wohnheimen drängen,
die in die Stadt iútegriert sind,
wenn sie Mietkampfaktionen un-
terstützen und die Bildung einer
Kommission,,Stadt-Uni" verlan-gen, um die Entwicklung zt)
koordinieren.
Auch als Stadtverordneter ist esfür Jockel wichtigste Aufgabe,
sein Studium erfolgreich über die
Bühne zu bringen. Fast jeder Tagbeginnt deshalb für ihn mitSport, Leichtathletik, Basketball

braucht der Mensch auch.
Jockel ist nicht erst ats Studentf ì

politisch aktiv geworden. Er ist -'
ein ,,.alter Marburger", war in cler
,,alter Marburger", war in der
Schülerbewegung tätig, und ,,dieMöllers" sind in Marburg eine
bekannte Familie. Aber vor al-
lem: Er ist von Jugend an in den
Organisationen, die den Arbei-tern und besonders der Jugend
zum Ausgleich und zur Freizeit-gestaltung dienen. So war e¡
Rechtsaußen im VfL Marburg,blies die Fanfare im ,,Spiel-mannszug Marburg-Ockershau-
sen" und wirkte in anderen Ver-einen mit. Solch guter Kontaktzur Bevölkerung bringt seineFrüchte. Eine rffählerinitiative
von Sportlern rief zur 'Wahl der
DKP auf, über dem Eingang desVfL-Platzes prangt ein großes
Werbeschild des ,,MaÍburge¡Echos". Für das Frühjahr plant
er eine Aussprache mit Sportlern,die an einem ,,Sportsofortpro-gramm" mitwirken sollen.
Die Arbeit im Parlament ist für
einen jungen Studenten natürlichm
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tafs,,Agfargeograph¡e" ln Marburg
rls der Dozent am 28. Oklober ,,mil
Henn Stadtverordneten" begrliBte.
m Umschauen ke¡n lremdes Gesicht
n sie, da8 ihr Kommililone ,,Jockel"
ag zuvor mit der aul fünl Mann ver-
i Abgeordneter ins Rathaus einge-

vermieten und die Mieten in Hö-
hen treibt, die viele als BAFöGerträumen. Mietwucherprozesse
am laufenden Band beweisen das.(Als besonders gierige Miethaie
erweisen sich übrigens einige Pro-
fessoren und Staatsanwälte.) In
den letzten zehn Jahren wurde kein
Wohnheim gebaut, die bestehen-den sind meist außerhalb der
Stadt gelegene Ghettos, die die
Studenten isolieren. Mieterhö-
hungen in den öffentlichen Hei-
men sind ein Signal für private
Hausbesitzer und leiten regelmä-
ßig eine Teuerungswelle ein.
Es sind also die Interessen von
Studenten und,,Stamm"bevölke-
rung, die die kommunistischen
Abgeordneten im Rathaus vertre-
ten, wenn sie die Verwaltung zum
Bau von Wohnheimen drängen,
die in die Stadt iútegriert sind,
wenn sie Mietkampfaktionen un-
terstützen und die Bildung einer
Kommission,,Stadt-Uni" verlan-gen, um die. Entwicklung zu
koordinieren.
Auch als Stadtverordneter ist esfür Jockel wichtigste Aufgabe,
sein Studium erfolgreich über die
Bühne zu bringen. Fast jeder Tagbeginnt deshalb für ihn mitSport, Leichtathletik, Basketball

usr',,. Danach eifliges Studlum der
,,Oberhessischen Presse", der
Marburger Lokalzeitung, um überdie jüngsten Ereignisse in der
Stadt und die neuesten Streiche
der bürgerlichen Parteien infor-
miert zu sein. Die Vorbereitungauf Lehrveranstaltungen, Semi-nare und Vorlesungen nehmen
ein weiteres Stück vom Tag weg.
Als besonders wichtig sieht Jok-
kel es an, sich für seine Aufga-
ben in der Fraktion - er ist zu-
ständig für Kultur- und Schulpo-litik sowie für den Sozialaus-
schuß - zu,qualifizieren und sich
umfangreiches Sachwissen anzu-eignen, sich ,,auf spätere
Schlachten vorzubereiten". Dazu
kommt die Arbeit in der Stadt-
zeitung der DKP, dem ,,Marbur-ger Echo", dessen Chefredakteur
er ist, die Beteiligung an Aktio-
nen seiner Partei und Mitwirken
in Bürgerinitiativen.
Jockel arbeitet als Student nicht
im Betrieb, lernt also die Proble-
me und Anschauungen der Ar-
beiter nicht unmittelbar kennen.Er nutzt deshalb jede Gelegen-
heit, sich in Arbeiterkneipen auf-
zuhalten, dort die Politik seiner
Partei zu diskutieren und ande-
.rerseits die Probleme der arbei-tenden Bevölkelung und ihreMeinung kennenzulernen. Und
ein bißchen Freizeit (,,Schließlich
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hab ich ja noch ne Freundin")
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ein ,,alter Marburger',, war in der
,,alte¡ Marburger", war in der
Schülerbewegung tätig, und ,,dieMöllers" sind in Marburg eine
bekannte Familie. Aber vor al-
lem: Er ist von Jugend an in den
Organisationen, die den Arbei-tern und besonders der Jugend
zum Ausgleich und zur Freizeit-gestaltung dienen. So war er
Rechtsaußen im VfL Marburg,blies die Fanfare im ,,Spiel-mannszug Marburg-Ockershau-
sen" und wirkte in anderen Ver-
einen mit. Solch guter Kontaktzur Bevölkerung- bringt seineFrüchte. Eine Wählerinitiative
von Sportlern rief zur \ilaht der
DKP auf, über dem Eingang desVfL-Platzes prangt ein großes
Werbeschild des ,,MaiburgerEchos". Für das Frühjahr plant
er eine Aussprache mit Sportlern,die ân einem ,,Sportsofortpro-gramm" mitwirken sollen.
Die Arbeit im Parlament ist für
einen jungen Studenten natürlich

nicht einfach. Die bürgeriichen
Parteien haben zum Teil gewiefte
und gerissene Politiker hervorge-
bracht. .{ber Jockel hat zunächst
einmal die Unterstützung zwcier
erfahrener Stadtverordneter, diedie Schliche der bürgerlichen
Politiker kefìnen. Zum zweiten
sincl die fünf DKP-Al:geordneten
keine Karrieristen, die ihre Par-
tei als Mittcl zum Zweck benut-
zên und in ihr Richtungs- und
Machtkämpfe austragen. müssen,
sondern repräsentieren deren Po-litik und haben somit die volie
Unterstützung der gesamten Or-
ganisation. Mit einer solchen
Kraft im Rücken kann man die
Arbeit im Parlament durch Mas-
senaktionen wirkungsvoll unter-
stützen.
Als die multinationalen Erdöl-
konzerne Esso, Shell und Texaco
im Frühjahr dieses Jahres be-
schlosseú, ihre Mehrheit in der
Ruhrgas-AG auszunutzen und
der Bevölkerung eine neue Gas-
preiserhöhung zu diktieren, woll-
te die Stadtverordnetenversantm-
lung die Belastung an die Revöl-
kerung weitergeben. Die Kommu-
nisten legten im Parlament ihr
Veto ein und gingen zugleich auf
die Straße. Sie veranstalteten ei-nen Fahrradkorso, verteilten
Flugblâtter, zogen mit einem
Transparent in die Bahnhofshalle
und be{estigten es an Gasluftbal-
lons, di, rnan in der Halle steigen
ließ. Ni¡n prangte unter der Dek-ke in riesigen Buchstaben
,,Stoppt die Gaspreise", und die
Bahnpolizei war ratlos. 3?00 Mar-
burger Bürger unterstützten mit
ihrer Unterschrift die Forderung
der DKP. Die Gaspreise wurden
nicht erhöht.
Die Ruhrgas-AG hat jetzt erneut
beschlossen, die Preise um 70
Prozent anzuheben. Diese Erhö-
hung soll im Frühjahr an die Be-
völkerung weitergegeben werden.
SPD-Oberbürgermeister Drechs-
ler hat keinen Zweifel daran ge-
lassen, wie die Stadtverordneten-
versammlung zu entscheiden ge-
denkt: ,,Sie (die Kommunisten)
werden zu Recht die Massen mo-
bilisieren können." Diese Aner-
kennung für die DKP bedeutet
zugleich die Kapitulation der
SPD, die .<tie Mobilisierung der
Massen für ihre Interessen allein
den Kommunisten überläßt. Die
Bevölkerung wird von der DKP
noch in vielen ande¡en Flagenaktiviert werden rnüsseir, denn
die Unterwerfung.der SPD-Füh-

lung unter die Reaktion geht
noch viel weiter'.
Das Stimmenverhältnis nach der
Wahl hätte es SPD und FDP èr-
möglicht, mit Unterstützung der
DKP einen Kandidaten gegen den
CDU-Rechtsaußen Wallmannzum .Stadtverordnetenvorsteher
zu wählen. Aber die SPD-!'üh-
rung in ihrem Antikommunismus
verzichtete auf einen eigenen
Kandidater¡ und enthielt sich der
Stimme, Sie wählte somit einen
Mann, der ztJ der äußersten
Rechten zählt (hessischér Volks-mund: ,,Wallmann, . Dregger,
Strauß, laß ich nicht ins Haus")
und der nach wie vor das faschi-
stische Urteil gegen Professor
Abendroth als rechtens aner-
kennt. Keine einzige Gegenstim-
me lcam auch von den ,,linken
Jusos".
Die DKP wird also auch weiter-
hin als einzige Partei im R,athausdie Interessen der Bevölkerung
vertleten. Diese Politik wurde
von den Marburger Bürgern an-
erkannt und war auch der Grund
für den Wahlerfolg. Die Bevölke-
rung sah, daß die Kommunisten
,,Dampf machten" und den an-
deren Parteien auf die Finger
schauten, abel vor allen Dingen
erkannte sie, daß die ÐKP auch
eine konstruktive Politik betrieb,
daß sie konkrete Alternativen in
allen Fragen hatte. Die meisten
Stimmengewinne kamen dc'nn
auch nicht ,,von den Studenten",
wie es die bürgerlichen Organe
behaupteten, sondern aus den
Arbeitervierteln, in denen die
DKP mit der Bevölkerung gegen
die Gaspreiserhöhung kämpfte,
gegen den Fluglärm, gegen Flug-
abwehrbatterien der Bundeswehr
und für Lärmschutzeinrichtungen
in einem Arbeiterviertel, das von
einer Autobahn durchkreuzt wer-
den soll, In diesen Vierteln stieg
ihr Stimmenanteil bis zu 300 Pro-
zent.
Jockel Möller, dem Studenten in
der Stadtverordnetenfraktion der
DKP, liegt es natürlich besonders
am Herzen, seine Kommilitonen
verstärkt für den Kampf der
Marburger Bevölkerung zù ge-
winnen. Viele Studenten haben
noch nicht begriffen, daß sie von
der Politik, die an ihtem Studien-ort betrieben wird, unmittelbar
betroffen sind. Viele sehen sich
selbst als Bürger auf Zeit, als
heimatlose Gesellen. Das Stau-
nen, das Jockels Vorstellung als
Stadtverordneter im Seminar

o

Ç
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' Stailtr¿tes. Ganz vorne: die DKP-Stadtratsfr¿ktion. Zweiter von links:

DKP-Informationsstand mit Druckmasohine: Komrnunisten kämpften
gegen den vierspurigen Au¡bau .. ,

... eine 'Wohnsúraße, ilte im Interesse eines Kaufhauskonzernes ge-
baut werden sollte.
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stehen müssen wie andere Bür-
ger, daß sie bei Glatteis genâuso
auf die Nase fliegen, wenn nicht
gestreut ist, und endet noch lange
nicht bei dem Hauptproblem vie-
ler Studenten: den Mieten und
Wohnungen. Und ger:ade diese
Frage ist in Marburg besonders
aktuell.
Die Philipps-Universität ist ein
Großbetrieb und beeinflußt als
solcher entscheidend die Ent-
wicklung der Stadt. Aber Univer-
sität und Kommunalverwaltung
planten bisher munter aneinan-
der vorbei. Die Folge: Eine stän-
dig wachsende Zahl von Studen-
fs¡ - und damit von Einwoh-
nern, ein Verkehr, der laufend
zusammenbricht, und ein Woh-
nungsmarkt, der es gestattet, Be-
senkammern als Unterkunft zu

zLl:
sei-
len-
tgen
läIt
daß
ll¡ so

hervorrief, zeigt, daß sich auch
Studenten, die in Fachschaften
und ASten aktiv für ihre sozialen
Interessen kämpfen, oft noch
nicht als gleichberechtigte und
vollwertige Bürger der Stadt an-
sehen, in der sie leben,Als vor eini6er Zeit die Stadt
Marburg ein Studentenheim an
einer Stelle plante, an der sich
Bahn und Verkehrsstraßen kreu-
zen, wurde dieser Vorschläg von
den DKP-HochschulgrupPen Me-

dizin und Psychologie als gesund-
heitsschädlich zurückgewiesen,
Trolz des wissenschaftlichen
Nachweises wurde der Einspruch
von der Stadtverordnetenver-
sammlung abgelehnt, da Studen-ten einen ,,fluhtuierenden Teil
der Bevölkerung" dårstellten. Zu
deutsch: Mit Stude¡rten kann man
alles machen
Es ist an tler Zeit, daß auch Kom-
munalpolitiker lernen, u'ie falsch
clas isl.
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denten in der Wirklichke¡t bewegt
und verändert wird, inwieweit ihr
Programm, ihre Forderungen in der
Praxis durchsetzbar sind und durch-
gesetzt werden.

Wer ist heute
n,links"?

Daran gibt es keinen Zweifel: Die
massive Stillhalte- und Abwârtepro-
paganda in den Massenmed¡en hat
bei vielen Studenten Unsicherheit
erzeugl darüber, ob ihre Forderun-
gon berechtigt sind, ob es ,,verant-
wortungsbewußt" ist, jetzt dafür
aktiv zu werden. Viele glauben
auch, daß bei dem existierenden
Kräfteverhältnis nichts drin sei.
Doch die Wirklichkeit breiter Mas-
senaktionen erkämpfter Erfolge hat
allen Zaudernden die Anlwort bereits
gegeben. 30 000 Studenten gaben
ihrer Unzufriedenheit über die
schlêchten Lebens- und Studienbe-
dingungen bêreits in den erst¬n
5 Wochen des Semesters Ausdruck.
ln Münster mußte Geld für den Bau
einer neuen Mensa bewilligt, in Gie-
ßen konnte die lndienslnahme einer
zweiten Mensa erkämpft werden. ln
diesen Aktionen hat die Masse der
Studenten erkannt, daß es über-
haupt keine andere Antwort auf diq
unverschämle ,,Sparpolil¡k" der
herrschenden Klasse geben kann,
als den br¬iten aktiven Druck zu
entwickeln, gemeinsam mit Arbeiter-
jugend und Schülern, gemeinsam
mit den Gewerkschalten. Und genau
deshalb können weder die ,,kriti-
schen Marxisten" ¡n. den vielfarbig-
sten Organisationen und Arbeits-
gruppen, dle die W¡rkl¡chkeit ¡mmer
nur als schlechte interprêtieren
ohne si¬ verändern zu wollen, noch
die revolutionåren Phrasendrescher
der verschiedenen maoistischen
Gruppen auch nur den AnsPruch er-
heben, l¡nks zu se¡n.
Links sein kann heute nur heiße.n,
sich nicht kleinkriegen zu lassen
vom spürbar gewachsenen Druck
durch die Reaktion, sondern aktiv
zu werden für die eigenen lnleres-
sen, ,,den Stoß des Kampfes unmiß-
verständlich gegen das Großkapital
zu richten".
Links sein, d. h. den Kampf ftir Frie-
den und antiimperial¡slische Soli-

daritäl konsequent we¡terzuführen
und damit zur lsolierung und Zu-
rückdrängung der Reaktion im eige-
nen Lande und in der ganzen Welt
be¡zutragen.

Links sein als Student heiBt heu.te
aber vor allem, sich zu konzentr¡e-
ren auf die ciringend zr.¡ lôsenden
Aufgaben und Próbleme der Stu-
denten, einen langen Atem, Durch-
haltekraft zu entwickeln und mit al'
len Mitteln d¡e lsol¡erungstaktik der4¡,
Herrschenden gegenüber Arbeiter-$y'/
klasse und Studenten zu durchbre-
chen versuchen. Nur im Bündnis
mit der entscheidendsten gesell-
schaftlichen Kraft können die Stu-
denten heute Erfolge durchsetzen'
Mehr denn je ist der MSB Sparta-
kus Garant für die Durchsetzung
dieser Aufgaben; seine Stårkung ist
somit der w¡chtigste Be¡trag zur
Stärkung der linken Kräfte insge-
samt.

Warum die
Maoisten keine
,nLinken" sind

Die Dískrepanz, die zwischen denfr
revolut¡onären Anspruch der maoi-!-
stischen Politik der VR China und
ihrer Praxis besteht, lÉißt sich immer
weniger verheimlichen. So sind vie-
le ehrlich antiimperialistische Stu-
denten angewidert von der offenen
Unterstützung der faschistischen
Junta in Chile durch die Pekinger
Fúhrung.r'

Sie sind enttäuscht über die de-
strukt¡ve Poiitik Ghinas in der UNO,
wo der chinesische Delegierte meist
im Verein m¡t der Weltreaktion ge-
gen die Friedens- und Abrüstungs-
bemühungen der sozialistischen
Länder und der Länder der ,,drilten
Welt" aultrat.2

Und sie sind nicht zuletzt empört
über das enge ZusammensPiel von
bundesdeutscher Reaktion mit der
chinesischen Führung, ob das die
sogenannte ,,Deutschlandfrage"
ffslhou En Lai: ,,lch kenne kein
kalininorad. ich kenne nur Königs-
berg"),' ob das die Stärkung- der
N¡TO o¿er die Sabotage der Euro-
pãischen Sicherheitskonferenz be-
trilft.3
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von Michael W¡lmes
Vor dem Hinlergrund tiefgreifender Krisenerscheinungen in
der kapitalislischen Welt zerbrechen mehr und mehr die ideo-
logischen Truggebilde des Monopolkapitals, diesen Teil der
Welt als den frelesten und besten auszugeben.
Dle Frage nach Weg und Zlel grundlegender gesellschaft-
licher Veränderungen beslimml die Diskussion in breilen Tei-
len der Jugend der kapltalislischen Länder. Dabei lauchl
immer wieder das Problem aul, wer heute eigentlich linke,
revolutlonäre Politik machl, welcher Organisation man sich
lm Kampf um Demokratie und Sozialismus anschließen soll.
Dabel kommt in einer Situatlon des sich verstärkenden Drucks
auf die demokratische Bewegung, aber auch der gewachse-
nen Möglichkeiten, die positiven internationalen Veränderun-
gen in der lnnenpolitik der BRD durch entsprechenden Druck
wirksam werden zu lassen, der Forderung nach der Einheit
aller linken Kräfte große Bedeutung zu. Nur: Wer isl denn
heute wirklich links, nicht nur selnen lrlVorlen, sondern auch
seiner Praxis nach? Gehören etwa die Maoisten in all ihren
Schattierungen zu dem Kreis iener, die konsequent für die
Verbesserung der Lebens- und Studienbedingungen, für das
Zurückdrängen der Reaktion eintreten?

was sie verspricht und zu erreichen
vorgibt, wie revolutionår sie in Wor-
ten ¡st, sondern daran, was durch
sie in Übereinstimmung mit den
grundlegenden lnteressen der Stu-

Der MSB Spartakus ¡st es gewohnt,
seine Politik, aber auch die Politik
anderer studentischer Organisatio-
nen, die beansPruchen, links zu
sein, nicht nur daran zu messen,
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greilender Krisenerschelnungen in
Erbrechen mehr und mehr diã ideo-l Monopolkapitals, dlesen, Teil der
¡esten auszugeben,
I Zlel grundlegender gesellschalt-
immt die Diskussion in brelten Tel-
Itallstischen Länder. Ðabei tauchl
m auf, wer heule eigenillch linke,
rl, welcher Organisàtion man slch
und Sozlallsmus anschlle8en soll.

rllon des sich verstärkenden Drucks
ilegung, aber auch der gewachse-
sitiven internationalen Veränderun-
BRD durch enlsprechenden Druck

t, der Forderung nach der Einheit
Bedeulung zu. Nur: \lller ist denn
nur seinen Worten, sondern auch
ren etwa die Maoisten in,all ihren
reis Jener, die konsequent für die
und Studienbedingungen, für das

'n eintreten?

wãs s¡e verspricht und zu erreichen
vorgibt; wle revoluilonär sie in Wor-ten ist, sondern daran. was durchsie in übereinstimmung mil dengrundlegenden lnteressê-n der Stu-

denten in der Wirklichkeit bewegtund veränderl wird, inwieweit ihr
Programm, ihre Forderungen in der
Praxis durchsetzbâr sind und durch-
gesetzt werden.

Wer ist heute
,,links"?

Daran gibt es keinen Zweilel: Dle
massive Stillhalte- und Abwartepro-
paganda in den Massenmedien hatbei vielen Studenten Unsicherheit
erzeugt darüber, ob ihre Forderun-
gen berechtigt sind, ob es ,,verant-wortungsbewußt" ist, Jetzt dafürakt¡v zu werden. Viele glauben
auch, da8 bei dem existierenden
Kräfteverhältnis nichts drin sei.
Doch 'die Wirkl¡chke¡t breiter Mas-
senaktionen erkämpfter Erfolge hat
allen Zaudernden die Anlwort bereits
gegeben. 30 000 Studenten gabenihrer Unzufriedenheit über die
schlechten Lebens- und Studienbe-
dingungen bereits in den ersten
5 Wochen des Semesters Ausdruck.
ln Münster muBte Geld für den Bau
einer neuen Mensa bewilligt, in Gie-
ßen konnte die lndienstnahme einer
zw¬iten Mensa erkämpft werden. ln
dieson Aktlonen hal die Masse der
Sludenten erkannt, daß es über-
haupt kelne andere Anlwort auf die
unverschämte ,,sparpolit¡k" dei
herrschenden Klasse geben kann,
als den brelten aktiven Druck zu
entwickeln, gemeinsam mlt Arbeiter-jugend und Schülern, gemeinsam
m¡Î den Gewerkschalten. Und genau
deshalb können weder die ,,kriti-
schen Marxlsten" in. den vielfarblg-
sten Organisationen und Arbe¡ls-
gruppen, die dle Wirklichkeit lmmernur alg schlechte interpretleren
ohne si¬ veråndern zu wollen, noch
die revolutionåren Phrasendrescherder verschiedênen maoistischen
Gruppen auch nur den Anspruch er-
heben, llnks zu seln.
Links sein kànn heut¬ nur heißen,
sich nicht kleinkriegen zu lassen
vom spürbar gewachsenen Druck
durch die Reaktion, sondern aktiv
zu werden für dle elgenen lnteres-
sen, ,,den StoB des Kampfes unmlB-
verslåndl¡ch gegen das Großkapilal
zu richten".
Links sein, d. h. den Kampf für Frie-
den und ant¡lmper¡al¡stische Soli-

darität konseguent we¡terzu.führ¬nund damit zur lsolierung und Zu-
rückdrängung der Reaktion im eige-
nen Lande und in der ganzen Welt
be¡zutragen.

Links sein als Student heißt heule
aber vor allem, sich zu konzentrie-
ren auf die drlngend zu lösenden
Aulgaben und Próbleme der Stu-
denten, einen langen Atem, Durch-
haltekraft zu entwickeln und mit al.
iïå.Y¿ll: [ j;" ¿:i':ät3¡'iå:*i?oklasse und Studenten zu durchbre-
chen versuchen. Nur im Bündnismit der entscheidendsten gesell-
schaftlichen Kraft können die Stu-
denlen heute Erfolge durchsetzen.
Mehr denn je ¡st der MSB Sparta-
kus Garant für die Durchsetzung
dieser Aufgaben; seine Stärkung ist
som¡t der wichtigste Beitrag zur
Stärkung der linken Kräite insge-
samt.

Warum die
Maoisten keine
,,Linken'i sind

Die Diskrepanz, die zwischen derGl
revolutionäien Ânspruch ¿s¡ m66¡Ir/
slischen Pol¡t¡k der VR Chlna und
lhrer Praxis bestéht, låot sich immer
weniger verheimlichen. So sind vle.le ehrl¡ch antiimperiallstische Stu-
denten angewidert von dor otfenen
Unlerstützung der faschistischen
Junta in Chile durch die Pekinger
Führung.t'
Sie sind ,enlläuscht über die de-
struktivê Poiitik Chinas in der UNO,
wo der chines¡sche Delegierte meist
im Verein m¡t,der Weltreaktion ge-
gen die Friedens- und Abrüstungs-
bemühungen der sozialistischen
Länder'und der Lånder der ,,dritten
Welt" auftrat.2

Und sie sind nicht zulelzt empört
über das enge Zusammenspiel von
bundesdeutscher Reaktion mit der
chinesischen Führung, ob das dlesogenannte ,,Deutschlandfrage:'
(Tschou En Lai:,,lch kenne kein
Kaliningrad, ich kenne nur Königs-
berg"), ob das die Stärkung der
NATO oder,die Sabotage der Euro-
påischen Slcherheitskonferenz be-
trillt.s

hnl,
ilt¡k
't¡o-zu
¡en,

I

Die maoistischen GruPPen in der
BRÐ verteidigen jedoch in der Re-
qel diese erzreaktionäre Außenpoli-
i¡l< der VR China und schrecken
auch nicht davor zurück, noch ihren
Beitrag zur Þurchsetzung dieser Po-
lltik zu leisten. Dabel zêihlen sie
sich selbst zu den einzig revolui¡o-
nären Kråften in der BBD und be-
trachten die DKP und den MSB
Spartakus und andere sozialistische

'1ili"il: "8"":"'i 
": i..,ilH"'å[n i:l

Monopolanspruch auf revolutionäre
Polltik erhebt, muß sfch fragen las'
sen:
o Der Kampf gemeinsam m¡t der
schwärzesten Reaktion gegen die
Ve¡träge von Moskau und War-
schau, gegen die Abkommen mlt
der . DDR, gegen die Politik der
friedlichen Koexistenz * lst das re-
volutionåre Politik im lnleresse der
Arbelterklasse und der Studenten,
denen am Frieden, an normalen Be-
ziehungen, an der Entwicklung ei-
nes wiitschaftlichen, wissenschaltll'
chen und kulturellen Austausch mit
den sozialistischen Ländern gele-
gen ist?

O Bedeutet ,,links sein" etwâ, den
Kampf der Studenlen um ihre mate-
riellen und sozialen Rechte als bor-
niert und unPolitisch abzulehnen,
den Sternmarsch der 40 000 durch
elgene Kundgebungen und beson'

(3ß, ¿ l3lï'Ji""i:';';, "'""ü 
inï .å ll

le der Arbeiterklasse, die die Forde-
rung nach der Senkung des Rús-
tunoshaushalles und nach der Be-
schieldung der Konzernprofite als
illusionår verachten und damit ver-
hinden, daB das Bündnis von Ar-
belterklasse und Sludenlen durch
die gemeinsame Stoßrichtung g9-
gen GroBkapital und Reaktion Wirk'
lichkeit wird?

O Was ist das eigenllich filr elne
Form antiimpeqialistischer Solida-
rität, gleich nach dern blutigen
Putsch in Chile Allende und ,die KP
Chlles als die Schuldigen, die Er-
mordeten als die eigentliohen Täter
zu ,,entlarven"? Hler traf und trilft
immer noch zu, was Herbert Lede-
rer dazu ln Faclt 3l schrleb: ,'Mlt
ebenso kaum verhaltener Freude
hal slch all das zu Wort gemeldet'
was slch línks vom realen Kommu-
nismus lühlt. Sie, die erfolglosesten
der' Geschichte der Arbeiterbewe-
gung, die, bzw. deren Vorgänger
ñocñ nie ln kelnem Land der Welt
mit lhrer Strategie das Kräfteverhålt-
nis zugunsten der Unterdrúckten
verändCrt haben. wãhnten ihre me-

úährenil viele antiimperialistische Krlifte auf der ganzen \lt¡elt angewidert werden- von-it91 offenen Un-
terstützung iter faschist-isôrt"l 1""t" in chile-ilurãl ã¡" Pekinger Fährung, krinstatiert Peklng beim Be-
such des csu-vorsÍtzenden strauß ungerilhrt ãi"ä s"ón" tlbõreinstimmung zwischen dem großen Yor-

"ñ"u"¿"" Mao und ¿"m-üó.Jiiràt d"tt õítter großen Partei, Herrn Str¿uß'

chanistischen Revolûtionskonzepte
bestät¡gt. Diese Freude ist in der
Konsequenz Freude an der Ermor'
dung tausender chilenischer Patrio-
ten und insofern die zynische Ak-
tualiserung des Beifalls, den .die
Führuno der chinesischen KP dem
Masserimörder Numeiri vor zwei
Jahren im Sudan gezollt hat."

O Welche Rechtfertigung im Na-
men revolutionärer Politik gibt es
eioentlich dafür, für das Berufsver-
uoi für Kommunisten aufzutreten,
wie es der ,,KSV" und andere mao-
¡stische Gruppe praktiziert haben?
Etwa so: ,,Holzer ist nicht das einfa-
che irregele¡lete DKP'Mitglied, wêl'
ches im-selben Fall unsere vollste
Unterstätzung hätte. Holzer ist ein
maßgeblicher Führer dieser konter:
revolutionären Organisation. Wer
Holzer'uñterstützt; unterstützl die
DKP - er unterstützt die Wasserträ'
ger des Faschismus."'

O Wie sehr muß man eigentlich auf
den Hund kommen, um sich mit
Neofaschlsten auf eine geme¡nsame
Plattform zu stellen, wie es die
..KPD" und ,,KPD-ML-Neue-Ein'
heit" bereits Ende 1972 praktizler-
ten?5 Und was muß eigentlich noch
geschehen, um den Anhängern, die-
ðer Politik ,die Augen zu öffnen,
wenn die schlimmsten Feinde'der
Arbeiterbewegung, die Faschisten'

diesen Gruppen offene Bündnisan- den Kampf gegén den rotlackierten
ã"Oot" untdrbreiten und deren prin- Antikommunismus, gegen nützliche
i¡'"iã¡lé" Äñi¡r."îmunismus ats'eine ldioten der Reaktion und des Kapi'
;ff;iä"';ä; c;r;diàé¿ zu semeln- tals, sesen Búrs.er..im Marxpelz'
samen Aktionen ansehen?é wenn Jede solidarität m¡t dlesen G.rupqel

',r¡i irr"r wieder auf grundlegende würde die. antiimperialistische Be-
Gemeinsamkeiten von Maoisten und wegung schwacnen"-"
den reaktionärsten Kräften stoßen,
so ist das kein Zufatt;"jlr "ùi;!': A.uch in,Zukunft wird da.s die.Mit-
muß fußt in seinen e trí¿irJ!äõåT gliede-r 

-d-e9 
spartakus-nicht hindern'

aut den gänsisen ¡nJiätti"i'åii il.. GesPrächen die Anhänser und
irnp"ããi[r¡Ë"'riiË,ïl¿"ó;üì;';ä ä: Mitslied.er maoistischer orsanisatio-
iiii'k;; é;¡;n-w",t.i- -"'" "'"' : !Si*,îjil,ll'i"ìiJtiil,,"*in',1"X H;
Gerade weil der Spartakus w_elg, ÃiJ ft¡r eine wirklich reúolutionärê
daß bei vielen AnhånSrt u_19_ylt- Þãritìizugewinnen.gl¡edern maoistischer Gruppierun-.
oen das lnteresse "n 

qrun¿-lããeìJòr lst es doch gerade in einer Situa-
Ëãô"iðãrr"ftì¡"trer úeånderuñg, an tion, in der das Erzielen von Erfo¡
ããi-Unterstt¡tzung des Befreiungs- -gen se¡tens der hgrrsçhenden Klas'
[ãrptei der unìärdrückten Völ[er ðe syslematisch erschwert wird' ein
öüËiärìi" ãr,rL¡"tr uesri¡näàt"ist, iiäii obj.eí<tives Erfordernis, da3 alle Be-
itim'daran, keinen ZWeifel daran z-u troffenen sich noch enger Zusam-
iä¡å"tt' ã;'ß ãi¿ tr¡"i sr.r=ierte pol¡- menschließen, um der. waçhsenden
tif Oei Maoisten mit dem Marxis' Profitsucht d9,s. Großkapitat-s g.Ly
mus, mit linker, antiimperialistischer gemeinsa-me Abfuh.r erteilenzu kon-
poliiik nicht dãs geriirgste gemein nen. Steffen Lehndorff, der Bundes-
nãt.:úna àeswàgè-n na-t-ir Ìñ ¿àr vorsitzende des MSB Spartakus:
n6är"iiung-ìãn-:ã¡e.ãn Gruppen stellte dazu'in den roten blåittern 21

auch immer nervorgenäLe; 
-:ñË; t"itt ,,o¡ die großen. Möglichkelten

gãñi "J n¡ónt um ¿ie Auseinander- für die Studenten.mit dem Ziel ddr
ãei;;rg r¡t ãtñãt Þol¡tii, oie oocrr Durchsetzu-ng greifbarer E-rf9lsg=I
noch irgendwo linkb, fortschrittlich vollem.Umfang genulzt-werclen k6n-
üñã-t"uärtìônär ist,'nicht um die nen; hängt unsererAuffassung nach
Auseinandersetzung zwischen ;,Ro- von der Aktionseinheit der studen-
iei:, . tti"i gàfrt eË um d¡e Demon- ten gegen Großkapital unÇ.Beaktion
iãge' 0", i¡ñiJn'Mãntelctrens um ab. und wie in der Arbeiterklasse
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Warum Maoisten...

ist auch bei den Studenten der
Kern der Aktionseinheit die Akt¡ons-
einheit von Sozialdemokraten und
Kommunisten."e
Der MSB Spartakus hat den Bewèis
für die Ernsthaftigkeit, mit der er für
das Zusammengehen aller linken
und demokratischen Kräfte eintritt,
längst unter Beweis gestellt. Seit
der Existenz des Spartakus und un-ter seiner aktiven Mitwirkung gibt
es einen wirklich demokratischen
Dachverband der westdeutschen
Studenten (vds), der auf einer Ak-
tionsplattform die fortschrittlichen,
relevanten Krälte in der Studenten-
bewegung im gemeinsamen Eintre-
ten für die lnleressen der Studenten
eint * bei aller Verschiedenheit der
pol¡t¡schen und weltanschaulichen
Auffassungen und bei allen sich
daraus ergebenden Schwierigkeiten.Zu dieser prakt¡zierten Form der
Aktionseinheit wird es auch im neu-en Dachverband aller Hoch- und
Fachhochschulstudenten keine Al-
ternative geben.
Die feindliche, destrukt¡ve Haltung
der Maoisten geqenijber dem vds

ist zumindest den 40 000 Stern-
marschteilnehmern deutlich gewor-
den. Wo sie nur können, sabotieren
diese Gruppen d¡e gemoinsamen,
vom vds initiierten Kàmpfe um die
Erhöhung des BAFöG, um bessêre
Studienbedingungen, gegen das re-
aktionäre HRG.
Doch die kompliz¡erter gewordenen
Kampfbedingungen haben die Maoi-
sten zu einem Anpassungsprozeß
gezwungen, der es ihnen gestatten
soll, aus dem Fiasko ihrer bankrot-
ten Pol¡tik mit einer immer schmaler
werdenden ,,Massenbasis" und ei-
ner ausschließlichen Bündn¡spol¡tik
mit sich selbst, herauszufinden.
Das Scheitern einer Politik mit all-
gemeinen Losungen und revolutio-
nären Phrasen, ohne auch nur den
Versuch einer marxistischen Analy-
se des wichtigsten kâpitalistischen
Produktionsverhältnisses, des Mo-
nopols, ohne eine nur annähernd
differenzierte Einschätzung des heu-
tigen Kräfteverhältnisses oder etwa
der Probleme der Entwicklung von
Klassenbewußtsein, ist so offen-
sichtlich geworden,,daB die Maoisten

Unmittelbar nach dem Nixon-
Besuch produziert, wurde diese
Münze auf der Rückseiúe mit dem
weisen Spruch geziert:,,Eine neue
Phase der Geschichte beginnt."

dieses ,,Manko" durch neue Momen-
te ¡m taktischen Vorgehen übertün-
chen wollen.
Einmal reagieren einige mao¡stische
Gruppierungen, besonders der
,,K"BW, jetzt flexibler auf die sozia-
len Tagesinteressen der Studenten
und entwickeln dazu soz¡alpolitlsche
Aktionsprogramme. Dazu werden an
vielen Orten der DKP sow¡e dem
MSB Spartakus Angebote für ein
,,gemeinsames Vorgehen" unter-
breitet. Auf Vollversammlungen,. in
der studentischen Öffentlichke¡t tre-
ten die Maoisten als die Verfechtereiner ,,Aktionseinhe¡tspolitik" auf
und erklären s¡ch auch bereit, zeit-
weilig auf antisowjetische Losungen
zu verzichten. Manchmal gehen die-se Gruppierungen sogar sowelt,
selbst Plaltformen mit klarer, gegen
das Großkap¡tal gerichteter Stoß-
ríchtung zu unterstützen. Was steckt
hinter d¡esen Manövern?
ln der Hauptsache geht es denMaoisten, insbesondere dem
,,K"BW, darum, die konsequente
Abgrenzung des MSB Spartakus
vom Antisowjetismus und anderen
schädlichen und falschen Auffas-
sungen des Maoismus zu unterlau-fen und die Ablehnung von Ein-
heitsangeboten als Spaltung der
Studentenbewegung verteufeln zt)
können.
Der ,,K"BW hat das in bezug auf
die DKP ohne Umschweife auf den
Begriff gebracht. ln der Einschät-
zung der hessischen Landtagswah-
len verkündete er: ,,Aufgrund der
r¡chtigen Politik der Aktionseinheit
mußte die DKP entwêder an be-
stimmten Kämpfen teilnehmen, die
sich gegen ihren Willen auf einer
revolutionären Linie entwickelten,
oder sie mußte diese Kämpfe offen
sabotieren. So oder óo würde lhr
Einlluß geschwächt."ro Da aber
steckt des Pudels ganzer Kern.
Nicht um die solidarische Durchset-
zung von Arbeiterinteressen, son-
dern um die Schwächung der DKP,
der marxistischen Organisationen in
der BRD, geht es dem ,,K"BW bei
seiner Politik der Aktionse¡nheit; um
die Schwåchung also genau der
Kräfte, die als einzige einen von
den lnteressen der arbeitenden Ele-
vôlkerung und der Studenten be-
stimmten Ausweg aus der gegen-
wârtigen Krise gewiesen haben.
Auch wenn das nicht immer so of-
fen eingestanden wird, zeigt doch
die Praxis, daß der prinzipietle Anti-
kommunismus dieser Gruppen sieunfähig macht, solidarisch am
Kampf von Arbe¡tern und Studenten
teilzunehmen, den Stoß des Kamp-fes konsequent gegen den wlrkli-

chen Gegner, die Monopole, zu
richten. So ist auch nachweislich
für die Beurteilung der Maoisten
durch die Politiker des Großkap¡tals
entscheidend, ,,daß sie vor allem er-
bitterte Gegner der Sowjetunion
und aller Länder des realen Sozia-
lismus sind, daß sie mit allen Mit-teln versuchen, die kommunisti-
schen Parte¡en, die Gewerkschaften
und die demokratische Bewegungen
zu spalten, daß díe Ultralinken ¡n
der Endkonsequenz ihrer ldeolqh
und Pol¡tik auf ber Seite der Geg[P.des gesellschaftlichen Fortschritts
stehen".rr Wir denken als Marxi-
slen, als ernsthafte lnteressenvertre-
ter der Studenten gar nicht daran,auf Einheitsangebote um jeden
Preis einzugehen und uns neutral
gegenúber einer ldeologie und Poli-
tík zu verhalten, die der Studenten-
bewegung bisher nur großen Scha-
den zugefügt hat und sie nur weitervon der arbeitenden Bevölkerung
isolieren würde. Und wir sageñ
auch jedem Studenten: Wer wirklich
gegen die zunehmende Gefahr ei-ner Rechtsentw¡cklung kåmpfen
will, der kann das nicht von den
Pósitionen des Ant¡kommun¡smus
aus, der ja selber die wichtigste
ideologische Waffe der Strauß undDregger ist. Der kann das auch
nicht auf der Grundlage von soge-
nannten Minimalplattformen, in der
von den Maoisten meist re¡n forma-le und defensive Forderungen ent-
wickelt werden, die im Gn]nde arrf
rechtsliberale Politik hinauslault
Etwa nach dem Motto: ,,Was b,e
Herrschenden mit ihren Gesetzen
erreichen wollen, ist Ruhe, was wir
ihnen dafür bieten müssen, ist Un-
ruhe, Aktivität und D¡skussion über-
all und über alles."r2
Auf welche Positionen d¡e maoisti-schen Verw¡rrungstaktiker derweil
schon gesunken sind, um s¡ch das
Vertrauen und die Unterstützungder Studenten zv erschle¡chen,
macht ihre Haltung zu einer Resolu-
tion zum Berufsverbot des DKP-Mit-glieds Professor Holzer deutlich.
,,Die DF (Demokratische Front-Tarn-organisation der Maoisten
d. Verf.) forderte in der vorgelegten
Resolution das Wort ,Marxist' durch
,Demokrat' zu ersetzen, um e¡n
möglichst breites Aktionsbündnis
herstellen zu können." Und dann
wird der MSB Spartakus aufgefof-
dert: ,,Wenn ihr das breiteste Bünd-
nis wollt, wie ihr immer behauptet,
dann hört endlich damit auf, Forde-
rungen zu stellen (nämlich die Be-
rufung des Marxisten Holzer
d. Verf.), hinter die sich n¡cht jeder
Demokrat stellen kann." Hier ist

Þ--"-_,,
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Unmittelbar nach dem Nixon-
Besuch produziert, wurde diese
Münze auf der Rückseiúe mit dem
weisen Spruch geziert:,,Eine neue
Phase der Geschichte beginnt."

dieses ,,Manko" durch neue Momen-
te im taktischen Vorgehen übertün-
chen wollen.
Einmal reagieren einige mao¡st¡sche
Gruppierungen, besonders der
,,K"BW, jetzt flex¡bler auf die sozia-
len Tagesinteressen der Studenten
und entwickeln dazu sozialpolitische
Aktionsprogramme. Dazu werden an
vielen Orten der DKP sowie dem
MSB Spartakus Angebote für ein
,,gemeinsames Vorgehen" unter-
brêitet. Auf Vollversammlungen,. in
der studentischen öffentlichkeit tre-
ten die Maoisten als die Verfechtereiner ,,Aktlonseinheitspol¡t¡k" auf
und erklären sich auch bereit, ze¡þ
weilig auf antisowjetische Losungen
zu verzichten. Manchmal gehen die-se Gruppierungen sogar soweit,
selbst Plattformen mit klarer, gegen
das Großkap¡tal gerichteter Stoß-
richtung zu unterstútzen. Was steckt
h¡nter d¡esen Manövern?
ln der Hauptsache geht es denMaoisten, insbesondere dem
,,K"BW, darum, die konsequente
Abgrenzung des MSB Spartakus
vom Antisowjetismus und anderen
schädlichen und lalschen Auffas-
sungen des Maoismus zu unterlau-
fen und die Ablehnung vón Ein-
heitsangeboten als Spaltung der
Studentenbewegung verteufeln zu
können.
Der ,,K"BW hat dâs in bezug auf
die DKP ohne Umschweife auf den
Begriff gebracht. ln der Einschäþ
zung der hessischen Landtagswah-
len verkündete er: ,,Aufgrund der
richtigen Politik der Aktionseinheit
mußte die DKP entweder an be-
stimmten Kämpfen teilnehmen, die
sich gegen ihren Willen auf einer
revolutionären Linie entwickelten,
oder sie mußte diese Kåmpfe olfen
sabotieren. So oder óo' würde lhr
Einfluß geschwächl."ro Da aber
steckt des Pudels ganzer Kern.
Nicht um die solidar¡sche Durchset-
zung von Arbelterinteressen, son-
dern um die Schwächung der DKP,
der marxistischen Organisat¡onen ¡n
der BRD, geht es dem ,,K"BW bei
seiner Politik der Aktionseinheit: um
die Schwächung a.lso genau der
Kräfte, die als einz¡ge einen von
den lnteressen der arbeitenden tse-
völkerung und der Studenten be-
stimrnten Ausweg aus der gegen-
wårtigen Krise gewiesen haben.
Auch wenn das nicht immer so of-
fen eingestanden wird, zeigt doch
die Praxis, daß der prinzipielle Anti-
kommunismus dieser Gruppen sieunfähig macht, solidarisch am
Kampf von Arbe¡tern und Studenten
teilzunehmen, den Stoß des Kamp-
fes konsequent gegen den wirkli-

chen Gegner, die Monopole, zu
richten. So ¡st auch nachweislich
für die Beurteilung der Maoisten
durch die Politiker des Großkapitals
entscheidend, ,,daß sie vor allem er-
bitterte Gegner der Sowjetunion
und aller Länder des realen Sozia-
lismus sind, daß sie mit allen Miþteln versuchen, d¡e kommunisti-
schen Parteien, die Gewerkschaften
und die demokratische Bewegungen
zu spalten, daß die Ultralinken in
der Endkonsequenz ihrer ldeolñr
und Politik auf 'der Seite der Gegt¿des gesellschaftlichen Fortschr¡tts
stehen".rrWir denken als Marxi-
sten, als ernsthafte lnteressenvertre-
ter der Studenten gar nicht daran,auf E¡nheitsangebote um jeden
Preis einzugehen und uns neutral
gegenüber einer ldeologie und Poli-
tik zu verhalten, die der Studenten-
bewegung bisher nur großen Scha-
den zugefügt hat und sie nur we¡tervon der arbeitenden Bevölkerung
isol¡eren würde. Und wir sagen
auch jedem Studenten: Wer wirklich
gegen die zunehmende Gefahr ei-ner Rechtsentwicklung kämpfen
will, der kann das nicht von den
Positionen des Antikommunismus
aus, der ja selber die w¡chtigste
ideologische Waffe der Strauß undDregger ist. Der kann das auch
nicht auf der Grundlage von soge-
nannten Minimalplattformen, in der
von den Maoisten meist rein forma-le und defensive Forderungen ent-
wickelt werden, die im Grunde arf
rechtsliberale Politik hinauslaul;,
Etwa nach dem Motto: ,,Was tr¿
Herrschenden mit ihren Gesetzen
erreichen wollen, ist Ruhe, was wir
ihnen dafür bieten müssen, ist Un-
ruhe, Aktivität und Diskussion über-
all und über alles."12
Auf welche Positionen díe maoisti-
schen Verw¡rrungstakt¡ker derweil
schon gesunken sind, um sich das
Vertrauen und die Unterstützungder Siudenten zu erschleichen,
macht ihre Haltung zu einer Resolu-
tion zum Berufsverbot des DKP-MIþglieds Professor Holzer deutlich.
,,Die DF (Demokratische Front-Tarn-
organisation der Maoisten
d. Verf.) forderte in der vorgelegten
Resolution das Wort ,Marxist' durch
,Demokrat' zu ersetzen, um ein
möglichst breites Aktionsbúndnis
herstellen zu können." Und dann
wird der MSB Spartakus aufgefor-
dert: ,,Wenn ihr das bre¡teste Bünd-
nis wollt, wie ihr immer behauptet,
dann hört endlich damit auf, Forde-
rungen zu stellen (nämlich die Be-rufung des Marxisten Holzer
d. Verf.), hinter die s¡ch nicht iederDemokrat stellen kann." Hier ist

mit der scheinheiligen Miene des
,,demokratischen" Biedermannes
längst jene völlige AnPassung an
rechtssozialdemokratische Politik
vollzogen, die in demagogischer
Mpnier dem MSB SPartakus s-onst
immer unbewiesen zum Vorwurf ge-
macht wurde. Daß es die Kommuni-
sten waren und sind, die am ent'
schiedensten für die Erweiterung der
demokratischen Rechte trotz fasch¡-

-,-st¡scher Konzentrationslager, trotz
(t!l"t KPD-Verbots und heute der

-Berufsverbote gekämpft haben und
kämpfen - schon die Verbreitung
dieser Erkenntnis dürfte den Maoi-
sten nicht ins Konzept eines ,,brei-
ten demokratischen Bündnisses"
gepaßt haben. lhre prinzipienlose
Þolitik kann m¡t Sicherheit nicht die
geringste Grundlage für eine kon-
itruktive Zusammenarbeit unter den
studentischen Organisationen bie-
ten.
Der MSB SPartakus hat dagegen ¡n
seinem ,,Programm für das geme¡n-
same Handeln der Studenten'1 eine
Plattform geschaffen, die Hauptziele
und Aktionsvor:schlä9e enthält, die
von marxistischen Studenten eben-
so befürwortet werden können, wie
von Sozialdemokraten und fort-
schrlttlichen Liberalen. Auch wenn
der MSB die Teilnahme am gemein-
samen KamPl nicht von irgendwel-
chen Vorbedingungen, außer der
Bereitschaft f úr die Durchsetzung
der lnteressen der Masse der Stu-

(Ç"J;i nlll' î,'iu,*"T11" * 
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l'îli:
Organisation bestimmte Grundprin-
zipien der Aktionseinheit
- So wird der SPartakus weder

seine Eigenständ¡gkeit als eine
Organisation mit revolutionären
Prinzipien aufgeben, um etwa
anonym in irgendeinem noch so
lobenswerten Bündnis zu ver-
schwinden, noch wird er darauf
verzichten, den KamPf f ür d¡e
ZurÜckdrängung der bürgerli-
chen ldeologie, besonders des
Antikommunismus, zu führen.

- Für den MSB SPartakus ¡st
und bleibt das Kernstück der
Aktionseinheit die Zusammenar-
beit von MSB und SHB, der ge-
meinsame KamPf von Kommuni-
sten und Sozialdemokraten.

- Entscheidend ist, daß ge-
meinsame Aktionen die Studen-
tenbewegung nur dann weiter-
bringen, wenn sie die Solidarität
unter den Studenten lördern und
verbreitern, wenn sie das Politi-
sche Bewußtsein der Studenten
heben, die Organisiertheit des
studentischen Kampf es voran-
treiben, die Ziele dieser Akt¡on

der arbeitenden Bevölkerung
vermittelt werden können und
dazu beitragen, das Bündnis mit
der Arbeiterklasse herzustellen
bzw. we¡ter zu festigen.

Dies letztgenannte Kriterium macht
noch einmal deutlich, warum es für
den MSB Spartakus keine Aktions-
einheit mit den maoist¡schen Grup-
pen gehen kann. Eben weil er ver'
hindern will, daß sich die Studen-
tenbewegung von der arbeitenden
Bevölkerung isoliert, daß der not-
wendigen Aktionse¡nheit innerhalb
der Studentenbewegung geschadet
wird. Der Spartakus stellt den Pro-
vokationen und Anbiederungsversu-
chen der Ultralinken die bewußte
Organisierung des studentischen
Kampfes gegenüber und konzen-
triert sich jetzt dabei auf die
Orientierung und Einbeziehung der
Masse der Studenten auf einen
machtvollen Sternmarsch im Som-
mer für ihre sozialen und Politi-
schen Rechte.

Anmerkungen:
1 vol. fb 23. s. 6
2 Dio VB China und diê UNO in: lnfo¡-

mationsblatt der Presseag¬ntuÍ Nowo-
sti, Nov.1974

3 Zur Europa-Politik der VR China
1969 - 1973, in: Dis ântisozialistische,
enlspannungsfei nd I iche Au ßenpol iti k
der Pekinger Führer, Dietz Verlag Ber-
lin 1974 (mit ausführlichen Ouellon-
nachweisen)

4 F¡ugblatt des ,,KSB/ML" mit dem Titel
,,Ke¡ne Sol¡darität mit dem DKP-Führer
Holz¬r"

5 Rebell - Zentrales Jugendorgan natio-
nal-revolutionärer Bâsisgruppen (West-
berlin), Novêmber/Dezembêr 1972, zil.
nach: Berlin¬r Êxtra Di¬nsl (Westbor-
lin), Nr.10, 3. Fobr. 1973

6 So z. B. dio ,,Deutsche Nationalzeitung"
vom 22. 10. 7l: ,,Der Kommun¡stische
Studentenvðrbahd (KSV) hat den Kampl
gegen die SÊW und ihrð großen Brü-
d¬r ¡n der Zone.. . zu seiner Haupt-
aulgabe erklärt. ln diesem Punkl könn-
len sich auch lür Nat¡onal-Freiheitli-che Anknüpfungspunkte ergeÞén . . .ln Diskuss¡ohen sollte man versuchen,
zumindest einige dieser Studenten, dio
s¡ch ,Maoisten' nennen, davon zu über-
zeugen, daß auch für di¬ National-
Froiheitlichen dêr Vorsitzende Mao-
Tso-tung ein wahrer Freund in der na-
l¡onalèn Bedràngn¡s uns¬rsr deutschon
Heimat ist. .."

7 Dazu hat Gsrt Hautsch, in ,,Pap¡sr-tiger",,.Soz¡alimperialismus",,,Super-mächte". maoistische Revolulionsre-
zspte im Lichte des Marx¡smus roich-
halt¡g Mater¡al und Argumentg zusam-
msng¬lragôn. Verlag Marxistisch6 Blål-
ter 1974I ,,Karlsruhsr Refêrat" in: Dokum¬nle dos
MSB Spartakus, Weltkre¡s V6rla9 1974,
s. 360

9 rb 21, S. 29/30
'10 Kommunistisch6 Volksz6¡tung (KVZ) Nr.

æ/Nov. 1974, S. I
1l G. Heyden. N. Madloch, Siogreiche Lo-

ninschê Po¡itik und psoudorevolul¡onå-
ro Phrassologie, in: ,Eìnheit' 9i10 7,1
s.117S

Michael Wilmes, Doktorand in Gießen.

Berichtigung
ln der tetzten Ausgabe der roten blätter hat nicht der
Druckfehler-, sondein der Bilderteufel sein böses Spiel mit
uns getr¡eben. Auf der Seite 31 wurde der Autor des Arti'
kels, ,,Warum d¡e Klassiker auch heute recht haben", m¡l
einem Foto von Jupp Schleifstein vorgestellt. Zur Berichti-
gung noch e¡nmaldie richtigen Fotos.
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Für den Studenten
Friedrich Schillerqab es ke¡ne

K ranklenvers¡cherung .' .

Die Barm¬r bi¬tot allen Student¬n, die ¬ine Angsslellt¬n-
Tät¡gkeit au8üben, einen sofori¡gen umfassendon Kranken-
versich¬rungsgchutz ¡m ln- und AuslSnd'

Diê Barmor koslel monatlich DM 17,', mit Familisn-
ångêhörig¬n monatlich DM 19,-'

l¡talulrgao rLdta¡roct, Gorlrno' lrrürnrr¡
Dlüld..rddt ¡þt - nLrtt

Dle Earm¬r als grð8te Kránkenversich¬rung ft¡r Angpstellte
lst ln rd. 1 70O Ort¬il im Bündesg¬bl¬t und in B¬rlln vorf¬t¬n.
Netf¡rllch euch in allen Univ¬rsitåts- und lloch8chulstådton.
B¬i slnom Univergitåtswochsel orgob¬n sicft also kein¬rl¬i
Versichorungpprouems.

tËtEsATzKASStr
überall im Bundesgebiet

und il't
Westberlin
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KrlsenreÍlexe:
Mythos,
llostalglo, o,..

lrntlonallsmus
nach der Buchmesse ein zd.rtliches Leben ermöglicht".

Ob in Konkurrenz damit oder in
Kooperation, was mir wahrschein-
licher vorkommt, wirbt Hare
Krsna für die Zusammenarbeit
mit seiner Interna.tionalen Gesell-
schaf t für Krsna-Beuu!3tsein,
Schloß Rettershof über König-
stein im Taunus; zur geistigenj,,l
Einstimmung dient eine 5"tis v6¡\j'i
Büdrern, darunter eines, ,,dos die
Grund,mauern der modernen Wis-
senschaft ins Wanken bringt",
und ein anderes, das mit den Leh-
ren des Meisters dazu bestimmt
ist, ,die Menschheit aus detn
Chaos des Materialismus øuf die
tsollkornmene StuÍe eíner aul
spirituel,l,e Verwirklichung ge-
gründeten uniuersalen und íd,ea-
Len WeltgemeinschaJt zu fühten".
Es kostet 24,50 DM.
Eine Randerscheinung, über die
man mit etwas lronie hinweg-
sehen sollte? Dagegen spridtt die
große Zahl soldrer ,,Randerschei-
nungen", die überdies rapid an-
wächst. Nodl wesentlicher aber
sdreint mir, daß die Suche nactt
und Angebot von derlei Fludtt-
wegen zwisdren roten und
schwarzen Fahnen, die Wellen von

notiert
von Oskar Neuman

I

n
Über den Ernst der Situation, in
der die Frankfurter Buchmesse
19?4 stattfand, konnte es weder
im allgemeinen noch im beson-
derên einen Zweifel geben. Im
allgemeinen: Inflation und stei-
gende Arbeitslosenzahlen, die im
Winter in der Bundesrepublik die
Millionengrenze zu erreict¡en dro-
hen; Rekordziffern an Vergleichs-
verfahren und Bankrotten in In-
dustrie, Bankwesen und Handel.
Und im besonderen: der Zusam-
menbruch von Desch und anderen
Verlagen; die rigorosen Perso-
nal- und Programmeinsdrränkun-gen bei Fisctrer u4d Luchter-
hand; die ,,Versdrlankung" von
DVA in Stuttgart, das heißt
Sctrließung des gesamten techni-
sdren Bereictrs und Entlassung
weiterer 75 Verlagsmitarbeiter;
massenhaft Pleiten im Buchhan-
del; mit einem Wort die ganzen
materiellen und geistigen Folgen
von spätkapitaìistischer Krise und

monopolistischer Konzentration.
Man wußte das alles, hinter den
Gittern und Toren aber waren
die ersten Eindrücke zunädrst
völiig anderes; schon vor den HaI-
Ien überfiel einen die psychologi-
sctre Attacke eines romantisdlen
Exotismus mit orientalisdren
Rhythmen und Mythen, mit ge-
schleierten Mädchen und Män-
nern im buddhistisdren Möndrs-
habit; man bekam Vegetarisches
in den Mund und Getrommel in
die Ohren. Bloße Gesdtäftemache-
rei, pure Fatzkerei? Gewiß in ho-
hem Maß auch das, aber dodr
nicht nur. Die Leute, die das ar-
rangiert haben, wissen schon,
weldre politischen und ideologi-
schen Bedürfnisse ihres SYstems
sie damit befriedigen. In den
Hallen die Optik der ,,IJberfluß-gesellschaft" und des ,,PluraIis-
mus": Die Großen protzen mit
ihrer Größe, und neben dem Re-
präsentativ-Stand der ,,Zeit"

Oskar Neumann

überreicht mir eine Pseudo-Inde-
rin das Flugblatt Wudd; das Wort
soll Liebe bedeuten, die uie eín
KeiL in das Herz eindringt, und
ist zugleictr Titel einer Zeitsdrrift,
,die den ausbeuterischen Inter-
essen der KonsumuJelt und d.enroten und schusarzen Føhnen
einen Weg gegenüberstellen
möchte, der auf untrügerischen
Erfahrungen gegründet ist und

Oskar Neumann, Diplomingenieur, Mlth¬r-
ausqsber des ,,kürbiskern", M¡lql¡gd des
BezTrksvorstandes Südbayern der DKP,
Veröff6ntlichungen u. a.: Sicher zum Jahr
2000, Verlag Marxistischo Blättsr.
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monopolistischer Konzentration,
Man wußte das alles, hinter den
Gittern und Toren aber warendie ersten Eindrücke zunâd¡st
völlig ande.res; schon vor den Hal-
len überfiel einen die psydrologi-
s<:tte Attacke eines romantisdrenExotismus mit orientalisd¡en
Rhythmen und Mythen, mit ge-
schleierten Mädd¡en und Män-
nern im buddhistischen Mönctrs-habit; man bekam Vegetarischesln den Mund und Getrommel in
die Ohren. Bloße Geschäftemactre-
rei, pure Fatzkerei? Gewiß in ho-hem Maß auctr das, aber doch
nictrt nur. Die Leute, die das ar-rangiert haben, wissen schon,
weldre politisctren und ideologi-
sdren Bedürfnisse ihres Systemssie damit befriedigen. In den
Hallen die Optik der ,,überfluß-gesellschaft" und des ,,Pluralis-mus": Die Großen protzen mit
ihrer Größe, und neben dem Re-präsentativ-Stand der ,,Zeit"

Osk¿r Neumann

überreidrt mir eine Pseudo-Inde-
rin das Flugblatt Wudd; das \ilort
soll Liebe bedeuten, d,ie uie ein
KeiL in das Herz eindringt, und
ist zugleidr Titel einer Zeitsdrrift,,die d,en ausbéuterischen Inter-
essen der Konsurnuelt und denroten und, schtoarzen Fahneneinen Weg gegenüberstellen
möchte, der auf untrügerischen
Ertahrungen gegründet ist und

ein zärtliches Leben ermöglicht".
Ob in Konkurrenz dâmit oder in
Kooperation, was mir wahrsctrein-lidrer vorkommt, wirbt Hare
Krsna für die Zusammenarbeit
mit seiner Internationalen GeseLL-schaft für Krsna-Bewu!3tsein,
Sctrloß Rettershof über König- _
;1î3,'Jå"Tå"J':åi ""il: Såiì:'9:P
Büchern, darunter eines, ,,dos die
Grundmauern d,er tnodernen Wis-
sensdtaft ins Wanken bringt",
und ein anderes, das mit den Leh-
ren des Meisters dazu bestimmtist, ,,ilie Menschheit aus dem
Chaos des Materialismus auf di,e
uollkommene Stufe einer auf
spirituelle Vertoirklichung ge-
gîündeten uniuersalen und, idea-
Ien Weltgerneinschalt zu führen".
Es kostet 24,50 DM.
Eine Randersctreinung, über die
man mit etwas lronie hinweg-
sehen sollte? Dagegen sprictrt die
große ZahI soldrer ,,Randerschei-
nungen", die überdies rapid an-
wächst. Noc}¡ wesentlicher aber
sct¡eint mir, 'daß die Sudre nadr
und Angebot von derlei Fludrt-wegen zwisdren roten und .

sdrwarzen Fahnen, die \üellen von
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Oskar Neumann, Diplomingen¡eur. Mllher-
ausgeber des ,,kürbiskern", M¡tgl¡ed des
Bez¡rksvorslandes Südbayern der DKP,
Veröff¬ntl¡chungen u. a.: Sicher zum Jahr
2000, Verlag Marxislische Blätter.

Mythisierung, Nostalgisierung und
Irrationalisierung ja keinesfalls
auf derart vordergründige und
plumpe Formen besctrränkt sind,
sondern das wudrert in den ver-
schiedensten Bereichen unter teil-
weise sehr gesdrickter Tarnung,
dabei auch wissensctraftlictr oder
künstlerisctr verpad<t. Gerade so
erfreut sidr der ganze Rummel
einer massiven Förderung eben

C*: J""å"å"i"åäf " i'if#å:;
Massenmedien,. der konzernkaPi-
talistisdren wie der staatsmonopo-
Iistischen: als Grosdrenliteratur
(wobei aus dem Grosdten längst
die Mark geworden ist), als Ta-
sdrenbudr und in Leinen gebun-
den, als Bilderserie und als Film,
auf Sdrallplatten, über Funk und
Fernsehen.'Wie naiv-sdrlau das zi¡m TeiI an-
knüpft an Wünsctre und Hoffnun-
gen einer vom Imperialismus, sei-
nen Krisen und Widersprüdten
enttäusdrten jungen Generation,
belegt ein Flugblatt, das zri einer
Langspielplatte ausgerechnet mit
Brecht-Liedern angeboten wird:
,,Wir haben uns zusarnrnengefun-
den in der Absicht, krísensichere
Zonen eines freien und friedli'
chen Zusamtnenlebens der euro'
päi.schen Jugend zu schaffen. Auf
der Grund,Løge der Menschenrech-
te und, i.n der îorm uon Genossen'

.xhaften. . . Die Betriebe toerden
Çot "rrttr selbst geführt. Die Pro-
-dukte d.ienen unserer Selbstuer-

sorgung. Wir betreiben Ackerbau,
Vi,ehzucht, Handwerk und beab-
si.chtigen Kleinindustri,en aufzu-
bauen, ALLein im Letzten Jahr ha'
ben über tausend Jugendliche i'n
unser en Siedlungen mitgeørb ei'tet,
Das Wort oom oereinigten EuroPø
hat für uns ei.nen Sinn bekom-
men. Wir haben begonnen, es in
harter gerneinsamer Atbeít zu
reøIi,sieren. Es gibt noch oìel
Brachland i.n Europa, Es gibt im'
tner mehr , Jugen:dliche a.uf der
Suche nach einer Zukunft... Wi,r
produzieren nicht nur. Getrei'de
und, 'WoILe, sondern auch Lieder
und Gedi,chte, Für jungè Europd.er

' wi,e u:ir."
Das ist nun schon praktizierte
Nostalgie. Was sictt hier so euro-
päisdr gibt, ist Exportware aus
den USA, wo dieses falsdt ver-
standene ,,Zurüd< zur Natur" mit
Landarbeit, Handwerkelei und
Versescl¡mieden sdton seit gerau-
mer Zeit in Mode ist. Geistigen
Badcground dafür liefern dort wiehier kleinbürgerlidre 1deologen,

denen es zum einen unheimlidr
ist, daß ihre Schicht keine Chance
hat, in den Besitz moderner Pro-
duktionsmittel zu gelangen, und
die gleichzeitig vor dem
Kampf gegen die übermäch-
tigen Konzerne zurückschrecken.
So mödrten sie das Rad der Ge-
schid¡te wenigstens für sidr sel=
ber zurücì<drehen ins vorige oder
noctr lieber ins vorvorige Jahr-
hundert, dessen verklärtes Bild
sie durch Nostalgisierung von
Kunst und Literatur zusammen-
basteln. Die Masctre ist ganz ein-
fadr: Die Werke der Vergangen-
heit werden ihres historisdren
Bezugs beraubt, ihrer gesell-
sdraftskritisdren Inhalte und
ihres sozialen Impetus entklei-
det. Mit der Nostalgisierung wird
nidrt nur altes reaktionäres Zeug,
etwas die Courths-Mahlér, abge-
staubt und auf neu poliert; selbst
das Progressive wird nodr umge-
sttilpt ins Regressive. So erschei-
nen dann im Fernsehen, wie un-
längst erlebt, der große russische
Reaiist Turgenjew als ldylliker,
und aus de¡ Leiden d.es jungen
Werther steigen nidtt mehr, wie
Goethe sein 'Werk verstand, ,,lau-
ter Brandraketen" des menscttli-
dren Glücksansprudrs gegen eine
verfaulte Ordnung, sondern bloß
nodr sanfte Traurigkeit und am
Ende der \üille zum Tod.
Das Angebot an solchen Flucht-
und Absetzbewegungen wird für
den Imperialismus um so mehr
zum elementaren Bedürfnis, je
deutlicher sein System sich als
unvereinbar mit all dem er-
weist, was vor allem die junge
GeneratÍon für sich erstrebt und
erträumt, und der infame Trick
besteht darin, die ,,Verweige-
rung", das Ausflippen, den gan-
zen Eskapismus, der nichts löst,
weil er gesellschaftlich nichts
ändert, als antiimperialistisch,
freiheitlich und weltoffen zu dra-
pieren. Da gibt es zum BeisPiel
ein Heft namens ,,Gøso|in',',' die
sich schlicht als ,,dãe Li'teto'tur'
zeitschriÍt'l vorstellt,,,um unab-
hängiges nichtzensi,ertes Schrei-
ben aTn Leben zu erhalten'.,, Ein
Sútick' . Pøpier und eine alte
Schreibrtuaschine und der Rosmos
bri,cht herein". Wenn das nicht
irrevolutionär ist! Es beginnt mit
einem ,,Abstecher nach Mexiko",
wo nach dem Puff-Besuch Ber¡-
r¿ies (Benzedrin) gekauft werden,
díe man gut beim Fahren nehmen
lc¿¿r¿:.Mit dem Auto geht's dann
weiter auf ;,HighwaY 73": ,,PiPsi'

ge Stirnrne ,hello' ia.'s is Phöbe ' . .
gerade uom Trip zurüclc". .Ln-
schließend belehrt über ,,Auto-
Erotizismus" in Denver, erfährt
man schließlich ,,AlI You Need is
Istambul": ,,Al,l,es was ich brauch
ist Opium. Al,Les andere können
sich dte anderen nehmen. Seæ,
Haschi.sch, Hausfrau, Føbrik,
Costa Brøtsa: i,nteressiert rnich
alles nicht. Ich usill nur Ovium;'
Mag diese extreme Drogenfixie-
rung auch wieder ein Sonderfall
sein, das Davonlaufen der Auto-
ren vor und das Entführen der
Leser aus den wirklichen Proble-
men dieser Welt ist gewiß keine
Ausnahme, Das beweisen die Mil-
Iionenauflagen jener Heft- und
Taschenbuchreihen, die vor allem
für junge Leute in der Bundes-
republik den meist angebotenen'
meist gekauften, meist konsu-
mierten Lesestoff bieten, also im
eigentlichen Sinn herrschende
Literatur darstellen.,,Pabel-Ta-
schenbücher - die Kombination
der Erfolgreichen" lautet die
Schlagzeile auf einem der farb-
prächtigen Prospekte - wessen

Erfolg ist da gemeint? Offenbar
will man dem Leser suggerieren,
er gehöre zum TyP der Erfolgrei-
chen, wenn er die VerlagsProduk-
te des Bauer-Konzerns, dem auch
Pabel gehört, verinnerlicht; so
soll er sich der Elite, den Herren-
menschen zugehörig fühlen, die
ihm diese Erzeugnisse vom Fließ-
band präsentieren: im,,T,¿¡¡¿5s"-
heft", in ,,Vampir" und ,,Doc Sa-
vage", und vor allem in ,,Perry
Rhodan", laut Verlagsmitteilung
,,die größte SF-Serie der \trelt.
Gesamtauflage über hundert Mil-
lionen". Ich habe das einschlägi-
ge Stück Science-Fiction-Litera-
tur nicht einmal selber ausge-
sucht, das nette Mädchen am
Stand überreichte es zur'Rezen-
sion. Hier e.inige zufällige Kost-
proben âus Poul Anderson ,,Die
Satanswelt", . Terra-Roman aus
der Perry-Rhodan-Redaktion (er-
scheint l4tägig, deutsche Gesamt-
auflage über 42,5 Millionen): Es
wird uns ,,ein Sproß cles Groß-
herzogs t:on ÍIermes" vorgestellt
- ,díe Nase oielleícht ei,ne Spur
zu kurz, aber hohe Wangenkno-

Millionenauflagen beweiseni Das Entführen des Lesers aus den wirk-
lichen Problemen dieser Welt ist keine Ausnahme.
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chen und. ein kantiges Kínn, clie
Augen Deru)egen blau im Kon-
trast zu seiner gebröTLnten Haut,
dns wellige tclonde Haar DoÌr
Jrentden Sor¿ner¿ gebleicht". Edeì-
arischer geht's nimmer, und das
Seelenleben paßt nahtlos in clie
maßgeschneidcrte Hülle:,,Wenn
man in einer freien Malktrvirt-
schaft irgendwo eine Bedarfsltik-
l<e entdeckte und gut nützte, dann
l<onnte man schnell rcich wer-
clcr-r." Der reiche Held hat natùr-
lich r-richt nur Gìück bei den
l,rlrrren, sondcln auch mit seinen
I"r t'unden. treu bervährt in der
Str,rnde der Gcfahr:..Von den'l'rìr'rnen, clie das Tor fl¿tnl<ierten.
i¿rgten Enelgiestrahlen auf ihn zu.
¡\ber er ',var bereits zur Seite ge-
{l)r'ungen. Seine Kanone häm-
lnerte. Ein Wehrgang stür'zte ein,
rrnd einen Moment lang war alles
ìn Staub und Rauch gehülit.
¡\dzel nutzte die Verwirrung und
arbeitete sich bis dicht an die
Mauer heran. Hier befand er sich
rm toten \ly'inkel, und die Waffen
l<onnten ihm nichts anhaben . . .

Und dann stürmte die Tousend-
srrssc herbei. Das Raumsihiff war
ftrr Gefechte âusgerüstet - not-
f¿rlls sogar für einen Krieg. Chee
l,an kannte obendrein keine
Skrupel. Blitze zuckten und ver-
bargen einen Moment lang die
Sonne. Die Boote trudelten in die
Tiefe und zerschellten irgendwo
in den Schluchten . . . Die Tou-
sends¿sso l<letterte höher."

.la, tlit"l'¿usr'¡ltlsass¿.rs si nd ¡llt'

Ilienst¡radabzeichen der SA
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. . . wieder da, von dcr Legion
Condor und vom Afrikakorps und
von der V 2 und im Weltraum
setzen sie jetzt fort, womit sie , . .

kennzeichnet den Text als ,,My-
thenbildung", die den Leser ,,Frei-
heit als Erlösung, Politik aìs Pre-
digt" erleben lasse. Und das soll
nun globâIstrategisch gebündelt
in dem neuen Zeitschriftenunter-
nehmen ,,Kontinent" auf die
Menschheit Iosgelassen werden !

Günter Grass, offenbar besorgt
um die Ef.fizienz des Vorhabens,
bedauert, daß die deutschsprachi-
ge Ausgabe vom Haus Springer
bei Ulstein besorgt wird. Ich fin-
de das aber ganz passend - ne-
ben Albert Speer ur¡d Hans Spei-
del und Micky Spillanes ,,Gang-
ster". Da liefert nun Solschenizyn
den geheimsten innersten Zirkel
zûm Ersten Kreis der Hölle nach,
Kornilow steuert laut Vorankün-
digung Liebes- und Lebenserfah-
rungen eines Siebzehnjährigen
bei, die dringend ,,das Echo der
westlichen Welt" brauchen. Kar-
dinal i. R. Mindszenty, der inzwi-
schen selbst in Rom längst
suspekt, bekennt: ,,Es ist nötig,
daß die Welt einmal auch die
Wahrheit über mich erfählt." Das
wird wohl ,,der intuitive Blick"
sein, auf den Sacharow im neuen
Blatt hofft - zur ,,Erhellung der
verborgensten Winkel des Le-
bens". Dafür, so erfährt man wei-
ter, entdeckt Rußland jetzt, des

Materialismus endlich müdc, die
Metaphgsik; führende Köpfe wer-
den vorgestellt: Der eine häIt
öffentiich Vorlesungen über den
Primat der Materie, um dann im_
Untergrund seiner stillen Datschf'
,,das illusionäre Wesen der mate-w
riellen Welt und die Realität des
Bewußtseins" zu ergründen; ein
anderer Vorkämpfer dieser fun-
kelnagelneuen Weltanschauung
wird uns als Künstler präsentiert,
der vor den Toren Moskaus seit
zwanzig Jahren ein Seminar über
Okkultismus und Gottmenschen-
tum betreibt (im englischen Ori-ginal: occultisrn and godrnan-
hood).
Natürlich, Emigrantengehirneplus CIA-DoIlars haben schon
manch närrisches und allzu när-
risches Ding ausgeheckt, und
trotzdem sollten wir vorsichtig
sein mit der Meinung, so wa$
übersteige denn doch die Schran-
ken des hierzulande intellektuell'
Zumutbaren. Es stimmt so weder
im Bereiih der ,,Kunst" noch in
dem der ,,Wissenschaft", von der
ângemâßten Autorität katholi-
scher Bischöfe etwa im baYeri-
schen LandtagswahlkamPf gar
nicht erst zu reden.
Zu den bemerkenswerten litera-
rischen Erscheinungen des Feld-

Ja, die ?¿usendsosscs sind alle
wieder da, von der Legion Con-
dor und vom Afrikakorps, von
den U-Booten und von der V 2,
und im 'Weltraum setzten sie jetzt
fort, womit sie wegen des ägypti-
schen Sands und des russischen
Winters im Jahr 1945 aufhören
mußten. Um unter den Bedingun-
gen des neuen Kräfteverháltnis-
ses in der Welt doch irgendwie
dort, wo das roll back scheiterte
(wenn heute nicht mit Atom-
raketen, so doch mit den Instru-
menten des psychologischen
Kampfes), braucht der Imperia-
lismus als seine ideologische
Kernwaffe den Antikommunis-
mus, und den wiederum auf eine
Art, die ,,zumindest in dieser
Brechung alles bisher Dagcwese-
ne übertrifft". So steht es in einer
Kritik von Hejen von Ssachnos,
betreffend ,,Die Quarantäne" von
Wladimir Maximow (SZ 19./20. f 0.
19?4). Die sozialistischen Neigun-gen unverdächtige Rezensentin

... wegen des ägyptischen Sands
und des russischen Winters im
Jahre 1945 aufhören mußten.
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Schon vor den Hallen überfiel ei-
nen die psychologische Atfacke
eines romantischen Exotismus
mit orientalischen Rhythmen rrnd
Mythen.

chen und, ein kcnttiges Kinn, die
Augen r)eru)egen blau im Kon-
trüst zu seiner gebrtiunten Haut,
d¿.s uellige l¡Londe Haar Dott
Jremden Sonnetr gebleicht". Edel-
arischer geht's nimmer, und das
Seelenleben paßt nahtlos in die
maßgeschneiderte Hülle:,,Wenn
man in einel freien Marktrvirt-
schaft irgendwo eine Bedalfsiük-
l<e entdeckte und gut nützte, dann
konnte man schnell reich wer-
cle.n." Der reÍche Held hat natür-
lich nicht nur Glück bei den
lillrrren, sondcrn auch mit seinen
I.'r tunden, treu bewährt in der
Stunde der Gefahr:,,Von den
'['r.irmen, die d¿is Tor flankierten.
.j¿ìgten EnergiestrahÌen auf ihn zu.
Aber er war bereits zur Seite ge-
sl)rungen. Seine Kanone häm-
rnerte. Ein Wehrgang stürzte ein,
und einen Moment lang war alles
in Staub und Rauch gehüìlt.
Adzel nutzte die Verwirrung und
arbeitete sich bis dicht an die
Mauer heran. Hier befand er sich
rm toten \üinkel, und die Waffen
l<onnten ihm nichts anhaben . . .

Und dann stürmte die Tousend-
srrssa herbei. Das Raumsóhiff war
für Gefechte ausgerüstet - not-
falls sogar für einen Krieg. Chee
Lan kannte obendrein keine
Skrupel. Blitze zuckten und ver-
bargen einen Moment lang die
Sonne. Die Boote trudelten in die
Tiefe und zerschellten irgendwo
in den Schluchten . . . Die To¿-
sends¿ss¿ kletterte höher."
Ja, die ?¿asendsosscs sind alle
wieder da, von der Legion Con-
dor und vom Afrikakorps, von
den U-Booten und von der V 2,
und im 'Weltraum setzten sie jetzt
fort, womit sie wegen des ägypti-
schen Sands und des russischen
Winters im Jahr 1945 aufhören
mußten. Um unter den Bedingun-
gen des neuen KräfteverhäItnis-
ses in der 'Welt doch irgendwie
dort, wo das roll back scheiterte
(wenn heüte nicht mit Atom-
raketen, so doch mit den Instru-
menten des psychologischen
Kampfes), braucht der Imperia-
lismus als seine ideologische
Kernwaffe den Antikommunis-
mus, und den wiederum auf eineArt, die ,,zumindest in dieser
Brechung alles bisher Dagewese-
ne übertrifft". So steht es in einerKritik von Helen von Ssachnos,
betreffend ,,Die Quarantäne" von
Wladimir Maximow (SZ 15.120.L0.
19?4). Die sozialistischen Neigun-gen unverdächtige Rezensentin

kennzeichnet den Text als ,,My-
thenbildung", die den Leser,,Frei-
heit als Erlösung, Politik als Pre-
digt" erleben lasse. Und das soll
nun globâlstrategisch gebündelt
in dem neuen Zeitschriftenunter-
nehmen ,,Kontinent" aul die
Menschheit losgelassen werden!
Günter Grass, offenbar besorgt
um die Effizienz des Vorhabens,
bedauert, daß die deutschsPrachi-
ge Ausgabe vom Haus Springer
bei Ulstein besorgt wird. Ich fin-
de das âber ganz passend - ne-
ben Albert Speer u4d Hans Spei-
del und Micky Spillanes ,,Gang-
ster". Da liefert nun Solschenizyn
den geheimsten innersten Zirkel
zum Ersten Kreis der Hölle nach,
Kornilow steuert laut Vorankün-
digung Liebes- und Lebenserfah-
rungen eines Siebzehnjährigen
bei, die dringend ,,das Echo der
westlichen Welt" brauchen. Kar-
dinal i. R. Mindszenty, der inzwi-
schen selbst in Rom längst
suspekt, bekennt: ,,Es ist nötig,
daß die Welt einmal auch die
Wahrheit über mich erfährt." Das
wird wohl ,,der intuitive Blick"
sein, auf den Sacharow im neuen
Blatt hofft - zur ,,Erhellung der
verborgensten Winkel des Le-
bens". Dafür, so erfáhrt man wei-
ter, entdeckt Rußland jetzt, des

Materialismus endlich müde, die
Metaphysik; iührende
den vorgestellt: Der

Köpfe
eine
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öffentlich Vorlesungen über den.
Primat der Materie, um dann im-
Untergrund seiner stillen DatschJ;
,,das illusionäre Wesen der mate-!-
riellen Welt und die Realität des
Bewußtseins" zu ergründen; ein
anderer Vorkämpfer dieser fun-
kelnagelneuen Weltanschauung
wird uns als Künstler präsentiert,
der vor den Toren Moskaus seit
zwanzig Jahren ein Seminar über
Okkultismus und Gottmenschen-
tum betreibt (im englischen Ori-ginal: occultism and godman-
hood.).
Natürlich, Emigrantengehirneplus ClA-Dollars haben schon
manch närrisches und allzu när-
risches Ding ausgeheckt, und
trotzdem sollten wir vorsichtig
sein mit der Meinung, so was
übersteige denn doch die Schran-
ken des hierzulande intellektuell'
Zumutbaren. Es'stimmt so weder
im Bereiih der ,,Kunst" noch in
dem der ,,Wissenschaft", von der
angemaßten Autorität katholi-
scher Bischöfe etwa im bayeri-
schen Landtagswahlkampf gar
nicht erst zu reden.
Zu den bemerkenswerten litera-
rischen Erscheinungen des Feld-

zugs gegen die Velnunlt. gehör't,
daß Texte, deren Primitivität vor-
dem nur in Groschenheften ver-
käuflich schien, seit einiger Zeit
nach entsorechender Massenvor-

;k:"T""'" ""1"f #tï,i.il,lil;
ãufgemacht in Buchform erschei-
nen. Bei dem Bestseller-Autor
Konsalik liegen Resultate vor:
Iaut Verlagsprospekt 8,5 Millionen
Bücher, dabei die Titel ,,Liebe am
Don", ,,Bluthochzeit in Prag"'
,,Heiß wie der StePPenwind" und
als Neuerscheinung,,ein Buch Wie
ein Vulkan: Die Verdammten der
Taiga". In gleicher Weise ver-
fährt man jetzt mit dem ,,deut-
schen Unternehmer-Roman: Die
Brücke der sieben Elefanten"-
Nachdem das Ding in ,,Quick" ge-
laufen ist, Iiegt es neuerdings mit
verändertem Titel als ,,ein wah-
res Buch" vor, dcs nícltts uer-
schroeígt und níchts beschönigt,
laut Waschzettel. Carl Friedrich
Kronen, der Untelnehmer, baut
sein Lebcnswerk auf den Ruinendes Krieges auf . ,,Aus dem
Nichts." C. F. K., wie thn seine
Freunde nennen, .,glaubt an die
Leistr"rng, die schöpferische Phan-tasie, an Mut und Wägnis,,. Diet'oten Todf eincle hingegen träu-men ,,von paladic.sischcr Gleich-

heit und Brüderlichkqit des Men-
schen". Daraus aber erwachsen
nur blinder Hoß, Sabotage'
Brtndstiitung und Totschiag. Am
Ende weiß man oieles über die
Zuange des Marktes, der Zínsen,
r.ler Löhne und' des unternehmerí-
sche¡t Risikos, wieder laut Wasch-
zettei, und außerdem auch, daß
Gewerkschaftssekretäre tttuLstige
Lippen haben.
Sicherlich finden einige unserer
Professoren auch dafür eine Er-
klärung, clie sie wissenschaftìicb
nennen. Wozu sonst würden sich
Pascual Jordan und eine Reihe
anderer Lehrstuhlinhaber für ein
Biatt engagieren, das sich Phäno-
menen widmet, ,,die anscheinend
nicht'in den Bereich heute aner-
kannter Gesetziichkeiten fallen
(Telepathie, Hellsehen, Praeko-
gnitión, Psychokinese)" und das
rveiter Ft-agen ín seinen Themen-
bereich aufnimmt, ,,die sich auf
den Glauben an ungewöhnliche
Fähigkeiten und Zusammenhän-
ge beziehen", wie - namentlich
aufgeführt - geistige HeíLung,
Chirologíe und Astrol'ogie. Das
Ganze nennt man, wohl nicht zu-
f ällig in Übereinstimmung mit
dem Drogenkult, ,,Erweiterung
des Bildes vom Menschen, seiner
Stellung in der Welt und der
Struktur dieser Welt"'
In der Sympathie Pascual Jor-
dans für diese Art von SPiritis-
mus - erklärtermaßen sein Re-
flex auf die offenbar völlig miß-
verstandene ,,Antimaterie" -mas man immerhin Kontinuìtät
sehãn, seine Fortschrittsfeindlich-
keit, gepaart mit dein lVirrwarr
seines philosophischen Eklektizis-
mus, hatte es ihm schon vordem
telcht werden lassen, zuerst in
Nazi-Propaganda und dann in
christlich motiviertem CDU-Kon-
servatismus zu machen; warum
also nicht auch in Magie und
Sterndeuterei? Wie aber erklärt
sich, claß ein Wissenschaftler aber'
der in den sechziger Jahren seine
materialistische {.}berzeugung (ob-
zwar zumeist keinen dialekti*
schen, sondern einen naiv-mecha-
nistischen Materialismus) gegen
den hel'rschenden Obskurantismus
vertreten und dessen Verfechter
ais,,Hinterwelt" angegriffen hat'
- wie kommt er dazu, sich rleuer'-
dings sich selbst immer tiefer in
diese Hir¿te¡Loel't zú integrieren,
weltanschaulich zum Irrationali-
sten, politisch zum Erzreaktionär
zu werden? Ich spreche von Karl

Steinbuch. Er hatte in ,,Automat
und Mensch" nicht nur die An-
nahnìe aller übernatürlichen, son-
dern sogar ,,irgendwelcher über-
physikalischen Ursachen" im Be-
reich der geistigen Funktionen
des Menschen zurückgewiesen' Er
hatte diese als ,,Aufnahme, SPei-
cherung, Verarbeitung und Ab-
gabe von Informationen" be-
Àchrieben und deren Herkunft als
,,teilweise angeboren, teilweise
gelehrt und teilweise in direkter
Kommunikation mit der Außen-
welt erwort¡en" bestimmt (a' a. O.
Seite 190). Nun hat Steinbuch im
Seewald-Verlag (was auch schon
ein Programm ist), seine ,,Kurs-
korrektur" vorgelegt, mit dem er-
klärten Ziel, uns auÍ Oríentíeru¡t'-
gen einzuschwören, die auch
dann als resPelctabel gelten sol-
Ien, ,,wenn wir ihr Entstehen ra-
tional nicht nachvollziehen kön-
nen" (a. a. O. Seite 9). Inmitten
einer unbegreiflichen WeIt gilt es
Steinbuch nur noch als ,,sicher",
,,daß jeder Mensch seine Rationa-
lität irgendwo aufgeben muß. Der
Rest ist der Glaube, der sich nicht
scheut, zu sein wie die Kinder"
(a. a. O., Seite 45). Ob nun von
der BildungskatastroPhe oder dem
Verkehrschaos, der VerPlanung
unserer Stádte oder der Zerslö-
rung unserer Umwelt die Rede
ist, jede AnalYse, die die Begriffe
Imperíalismus, KaPitalismus, Fa-
schismus enthält, verfällt dem
Steinbuchschen Verdikt ebenso
wie jedes Suchen nach einer Al-
ternative in Richtung Demokrati-
sierung, Sozialismus, Kommunis-
mus. Steinbuch sei das alles vÍel
zu simpel: ,,Die KomPlexität un-
serer \Melt überfordert das
menschliche Be'rvußtsein." So las-
sen wir sie denn wie sie ist, nicht
zu erkennen und nicht zu verän-
dern, und wer da noch immer
nach einer Chance für sein
Menschsein sucht, wird darauf
verwiesen, das sPezifísch Mensch-
Líche sei das lrrationale. Zugege-
ben, daran haben ImPeriaiismus'
Kapitalismus, Faschismus noch
keinen gehindert.
'Was aber hat diesen Positions-
wandel bewirkt? Es sind überPer-
sönliche, geseiischaftspol itische
Phänomene, und nur insofern
verclient auch der FaIl des Karl
Steinbuch Interesse. Er hatte frü-
her als andere ciie Risiken gese-
hen, die mit der Nichtbewâlti-
gung der rvissenschaftlich-techni-
schen Revolution durch den sPä-

ten Kapitalismus heraufziehen.
..Falsch programmiert" war ein
Aiarmsignal gewiß in erster Linie
als systemdienliche Frühwarnung
gemeint, aber doch zu Teilen auch
offen für systernkritísches Ver-
ständnis, für die Begründung
grundsätzlicher geseilschaftlicher
Veränderungen. In der Folgezeit
machte Steinbuch deutlich, daß er
eine sozialdemokratische Reform-
politik für nötig und ausreichend
hielt. In dieser Annahme wie Mil-
lionen unserer BevöIkerung ent-
täuscht, schreckt Steinbuch nun
zurück vor der ,,Gefahr", es könn-
ten in der großen Krise Plötzlichdie ,,Dämme brechen", und so
vollzieht auch er die Panikreak-
tion, die uns aus den dreißiger
Jahren wie aus der Gegenwart als
massenhaftes Phänomen bedroh-
licher Reóhtsentwicklungen be-
kannt ist. Dabei werden Zu'
kunftsaspekte attraktiv und
orientierend, die für den Huma-
nisten Max Born der AlPtraum
gewesen waren: Der Versuch der
Natur, ein denkendes \Mesen, also
den Menschen hervorzubringen,
könnte zum Scheitern verurteilt
sein; denn seine Entwicklung
führe zum Selbstmord - viel-
leicht mit der Atombombe, an-
dernfalls könne es noch weiter
vegetrieren als eine von wenigen
Máchthabern gelenkte Horde mit
manipuliertem Denken, was auch
auf die Negation eines denkfähi-
gen Wesens hinausläuft.

Daß sich ldeologen und Politiker
des imperialistischen SYstems'
das durch das Erstarken des So-
zialismus und des FriedenskamP-
fes der VöIker an der ersten Va-
riante schon gehindert ist, jetzt
zu der zweiten Variante dieser
,,Endlösung" mehr oder minder
offen affirmativ verhalten, zeigt
die Tiefe, ja die Totalität der
spätkapitalÍstischen Krise. Von
daher wird zugleich díe Qualität
die heute der KlassenkamPf ge-
führt wird: Die Rettung des den-
kenden Wesens und seiner Fähig-
keit, eine Gesellschaft zu schaf-
fen, in der Individualität und
Kollektivität, die Selbstverwirkli-
chung des Einzelnen und das
Glück ailer Erdenkinder einander
bedingen, verlangt die Abweisung
beider, dem SPätkaPitalismus in-
härenten Drohungen - der ato-
maren Krlegskatastrophe wie der
mit Terror und/oder Massen-
manipulation gewollten Beseiti-
qung cler Frciheil.
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über die weichgewordene
härteste Ba nd der Welt u. a.
von Ul¡ Maske
I)as vergangene Jahl tvar d¿¡s
.I¿rhl' der ,,Yes". Punkt. Du
glâubst das nicht? Wenn es ¿rbel
die Plattenf irma der britischen
Rockbancl dieses Namens sagt'/
NIan könnte natür'lich auch wis-
senschaftlich untelsuchen, wel-
cher' ,,neue" oder' ,,alte" Stil
dem vergângenen Jahr seinen
StempeÌ aufdrückte: Acid Rock,
Baloque Rock, C&W Rock, Elec-
tronic Rocl<, Foll< Rock, Hard
Rock, Weich Rock, Heavy Rock,
Jazz. Rocl<, Jesus Rock, Kraut
R,ock, L,¿rtin Rocl<, Phil¿rdelphia.
R;rgaRock...
.Ia, rvie die Bekleidungsindusttie
preist auch die Musikindustlie
iht'e Röcl<e nrit wohlkìin¡¡enden
Namen, alle n(-iuen Tonfolgen
üb¡er mehr ¿¡ls sicben Noten ver'-sucht man aìs neue Welle oder
clie l/Iusil< schlechthin zu plopa-
gier:en. Die Wellc: des .i¡¡hres 19?4
war liil die PlâttenkonzeLne ohne
Zweifel die, clle die meisten Wel-
ìen in cler 'IJilanz macl-rte. Um-
werf cncles, neues Großes gab es
nicht, Jim¡ ist (leiclerl) irnnrer.
noch tot, der l:Iörel nröge sich
âìso getrost seine eigene Welle
aus,suchen. Meine ist rìer Rcntnr-1.
Ro,'l<. Uncl in clrcsc Wc'lìe ol.dne
rr:h .ìctzt t infach alles eirr, rvas
nrir gefäÌlt orler auch nicht. Was
heifjt hiet:: das geht niclrt? lVas
die da oben (s. o.) können, kann
rch auch.
,,Ber Onkel Pö sy ielt 'ne ll.ent-
nerband", so fing .es an rnit T_Jdo
Lindenbeng. Fiir seine LP ,,Ba1lPompös" spannte et' weitere
renienträchtige Stars cin. Grethe
Weiser arn Synthcsize¡, Zarah's
,,Kann dc'nn Liel¡e Sünde seín"
un<l ern Song der schõnsten Oma
der Welt, ,,Ir:h bin von Kopf bis
Fu13 auf Liebe eingestellt". Ich
weiß, ich weiß. Manche nennen
rneine Ri:ntnelmusil< Nostaìgie.
Das kanr'¡ man natür'ìich auch,
r.¡bwohì es problematisch werden
ka¡rn, bei Beethoven beisprels-
weise. Udo jedenfalls hat sich be-
achtlich ùber den Müìl des bun-
clesdeutschen Schlagelmall<tes
c'r'hr¡ìrllt Âr¡c'll ,.r'r'nn scinc Tcr1r,

nranchmal Haken und Osen ha-
ben. wenn die realistische Per--
spektive fehlt: Lindenberg ist
einf allsreich, ist wohìtuencler.
Kontrast z-u Liebetrie!¡emonden-
schernallein. Und r¡¿alum deut-
sche Texte von lh-r1.et'haltungs-musik päpstlichel beurteilen als
die del englischen Rockbalden?
Die Rentnerband (es geht!) gibt es
nicht nur bei Udo Lindenbelg, sie
hat sich seibständig genracht. Sie
kommt aus der ,,Harlrburger Sce-
ne", die in letzter Zeit (Otto,
[,indenberg & Co.) zietnlich ge-
feiert rvird. Die Re¡rtnerband ist
eine Mischung zwischr:n Ohn-
solg-'lheater und Bonzo Dog
Band. Sie schleckt vor keinel' Al-
belnheit zrtrück, nicl-rt mal vor
I(al¿iuern:,,1-ritz GuiileâL¡me âmMt:trononle." Mancher mâg ill-
nen gÌanben:
,,Nicht irgendein Neger im We-
sten
Erfand. clen Jazz, den sâttcn,
Vater Blahms gab ihn sr--lbst ztrm
besten,
Da¡nals in rlen Rir¡cl Ì<¿rsen¡at-
ten."1
Und cler (llolr r,ie'r T.,P ,,. :rlies
l<1¿,u " ist ,,I)cl' C1ou". Gottfr.iecl
alias Raggie Ragtimr: singt:
.,,Iede Nacht spiele ich KÌavier
Irr rìcl tlnlclw,t'ilbal unr vicr.
Leidel ist diesel Job lisl<:rnt,
M¿rn beachte die Einschiisse ¿ìm
lnstlulncn{
I-rnd Cie I.,ochmuster' ân del
Wand.. ."
Die Atrndsphäre ist so stim-
mungsvoll eingefangen, dafJ . das
Gerücht sich hält, cler Film .,Der.
Clou" sei nach diesem Lied ge-
dleht.
Schon lange im Gescì'räft ist Die-
tel Süverl<t'üp. Frütrer BRD-Jazz-gitairist Nr. 1, clar-rn der enga-
gierteste, offensivste Polit-Sän-ger. Nein, er ist nicht urrter die
Rentner gegângen lr¡id rvird es
auch nicht. IJas letz.te Jahr hat
eine Süverhrüp-LP herv()rge-
brar:ht, die ihn live ve-rt:i.n'igte.
,,Warum rvii'd so eirrer l(ommu-
nist, wo er so glücÌ(lich verheira-
tet ist, werìn rnan nul u'iißt?"

Siiverkr'üp weiß es. Und er singt
uncl spricht so schlicht und so
gut, daß auch Sl<epfiker zuhören.
Süverkrüp: ,,Auch in reinen Kon-
zertsaai-. oder Theatervcranstal-
tungen ist zu beobachten, wie clas
Interesse an der Behandlung
konl<retel politischer Fragen ge-
wachse¡r ist. Lehrlinge wollen
u'as hören über Lehrlinge, ihre
Situation, ihre Schv¡ie¡,igkeiten,
und dariìber, wie sie-' sich zu u'eh-
ren, ìhre Lage zu vellressern h¿it,.ten; den Studenten brennt auf

-Õ

den N,¿igeln. das BAFöG, .das
Hochschr.rll'ahmerrgesetz; der Nu-
merus clausus unrl delgleichr'n;
Sozialdcmokraten mijclrten insge-heim vielleicht doci-l Nähercs
dartiber gesungen klicgen, t'ir
das nun sei rnit der Al<tionsein-
heit und iirrer Mar:hb¡¿rrkeit auchgegen clie rechie SFf)-Fülirurrg.
Und sc r,yeit;:r. . . Aihnühiich sind
die ¡.;olitischen Binzelheiten, dic
nächsten Aufgaben rrnd Ziele
stärks-r in den Vor.rlcrgr:r.iird e-
treten -- uncl die Zuhät'el velian-
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nranchmal Haken und Ösen ha-ben, wenn die reaìistische per-
spektive fehlt: Lindenberg isteinfaìlsreich, ist wohltuenderKontrast zu Liebetriebemonden-
scheinallein. Und warum deut-sche Texte von Unterhaltungs-músik päpstlicher beurteilen als
die der engìischen Rockbarden?
Die Rentnerband (es gehtl) gibt es
nicht nur bei Udo Lindenberg, siehåt sich selbständig gemachf. Siekommt aus der ,,Hamburger Sce-ne", die in letzter Zeit (Otto,
Lindenberg & Co.) ziemlich ge-
feiert wird. Die Rentnerband isteine Mischung zwischen Ohn-sorg-Theater und Bonzo Dog
Band. Sie schreckt vor keiner Al-bernheit zurück, nicht mal vorKalauern: ,,Fritz Guilleaume amMetlonome." Mancher mag ih-
nen glauben:
,,Nicht irgendein Neger im We-
sten
Erfand den Jazz, den sattcn,
Vater Bl'ahms gab ihn selbst zum
besten,
Damals in den Riverkasen¡at-
ten."l
Und der Clou cler Lp ,,. . . allesklar" ist ,,Der Clou,,. Gottfried
alias Raggie Ragtime singt:
,,Jede Nacht spiele ich KlavierIn dcr Untcrweltbar um vier,Leidel ist dieser Job riskant,Man beachte die Einschüsse amInstrumentUnd die Lochmuster an der.Wand...,,Die Atmdsphäre ist so stim-mungsvoll eingefangen, daß dasGerücht sich hätt, dãr Film ,,DerClou" sei nach diesem Lied ge-
dreht.
Schon lange im Geschäft ist Die_ler Süverkr'üp. Früher. BRD_Jazz_grtafrist Nr. l, dann der enga_gierteste, offensivste polit-Sãn-
ger. Nein, er ist nicht unter dieRentner gegangen und wird esauch nicht. Das letzte Jahr hateine Sùvelkrüp-LP hervorge-
bracht, .die ihn live verewigte.
,,Warum wird so einer Kommu-
nist, wo er so glücklich verheira-tet ist, wenn man nur wüßt?',

.i

Süverkrüp.,weiß es. Und er singtund spricht bo schlicht und so
gut, daß auch Skeptiker zuhören.
Süverkrüp: ,,Auch in reinen Kon-
zertsaal-. oder Theaterveranstal-
tungen ist zu beobachten, wie dasInterèsse an .der Behandlung
konkreter politischer Fragen ge-
wachsen ist. Lehrlinge wollenwas hören über Lehrlinge,.ihreSituation, ihre Schwier,igkeiten,
und darüber, wie sie sich zu rveh-
ren, ihre Lage zu verbessern hät-ten; den Studenten brennt auf

den Nägeln' das BAFöG, .das
Hochschulrahmengesetz; der Nu-
merus clausus und derlleichen;
Sozialdemokraten möehten insge-heim vielleicht doch Näheres
darüber gesr¡ngen kriegen, wie
das nun sei mit der Aktionsein-heit und ihrer Machbarkeit auchgegen die rechte SpÞ-Führung.
Und so weiter. . . Alìmühlich. sinddie politischen Eirizelheiten, dienächsten Aufgaben un<l Zielestärker in den Vordergrund ge-
treten - und die Zuhörer verlan-

t

gen entschieden ihren SPaß.. ."
Ganz einfach Spaß macht es, sich
zq¡ei Alben des letzten Jahres an-
zuhören, die sehr õchön und un-
terhaltend sind. Das eine enthält
Lieder von Melânie, zusammen-
gestellt aus ihren zuvor veröf-
nentlichten LPs, Man erhtilt ei-
nen guten flberblick über ihre
Arbeit. Nichts Neues, aber mehr
wert als manches, was nur neu
ist. Und das zweite Album, das
ich nennen mö'chte, ist von einem
.Rock-Musiker, der eigentlich

schon låingst das branchenübliche
Rentenalter erreicht hat.,,G-l-o-
r-i-a", ,,Here Comes The
Night"... la: Van Morrison, sein
erstes Live-Album, voll mit altenund neueren Songs. Die alten
sind zum Teil noch von ,,Them"
bekannt, fener Gruppe in Belfast,
in der -zig Musiker wechselten,
nur Van Morrlson blieb. Der Ire
Van Morrison war schon Ende
der fünfziger Jahre einer der we-
nigen europäischen Blues-Inter-
preten, die ,,Blues" nicht nur als

Etikett benutzten. Sein Album
,,lt's Too l,ate To StoP Ncw"
straft die Stil- u¡xl Welle¡r-Astro-
logen Lü¡ierr. Es ist ohne 'Welle
øír I
Weich geworden hingegen ist die
einstmals härteste Band der
Welt. tiegorrnen hatle es 1962, als
sie lm Piccadilly Clul¡ auftraten.
Alexis Kornc'r war wesentlich an
ihrer musikalischen Taufe betei-
ligt. Neben der ,,weißen" Linie
das Rock, die von den Beatles re-
präsentiert wurde, führten sie die
,,schwarze" an.-Songs von Chuck
Berry wurden nach und nach
durch eigene abgelöst. Sie kamen
blitzschnell ins GesPräch'
Schmutzig, zerlumpt, Plnkeln an
lloteltapqten: das war ihr Image'
Sie wurden zu einem ldol der un-
zufriedenen Jugend der westli-
chen Welt. Und'als Mick Jagger
dann 1065 ,,Satisfaction" keuch-
te, konnte sie keiner mehr auf-
alten LPs lassen noch heute kei-
halten: The Rolling Stones. Ihre
nen Stones-Fan ruhig sitzen. Ihr
Album ,,Exile On Main Street"
griff alte Traditionen auf und be-
reicherte sie musikalisch durch
geschlckte Arrangements und
ñeue Elemente. Dazwisehen la-
gen zehn Jahre Stones, zehn Jâh-
re Mick Jagger, heißer Rock. hei-
ße Show, musikalische Erotik, ein
bißchen Rebellion, mehr emotio-
nal, weniger in deuUichen Wor-
ten der Lieder, Nein, revolutionär
waren die Texte nie. Aber man
hatte doch immer ein bißchen dâs
Gefühl, daß diese Stones Jungens
,,unserer Generation" waren, ir-
gendwie fü¡ uns da waren. Viel-
leicht waren sie es? Lassen wir

uns den Spaß an den alten Schei-
ben nicht r¡erderben. Schmutzig
oder zerlumpt mimen sie längst
nicht mehr, sie haben neue Wer-
begags. Pinkeln tun sie noch,
aber feudaler. In Gedanken viel-
leicht auf die treugebliebenen
Fans- Denn ìn letzter Zeit stren-
gen sie sich auch mrrsikalisch
¡¡icht mehr an. Bestes Beispiel ist

ihr neuestes Eiaborat ,,It's OnlY
Rock 'n' Roll". Sie koPieren al-
lenfalls sich selbst, oft nicht ein-
mal das. Alles wirkt etwas fade,
wâssrig. Mick Jagger bestaunt
sich selbst, hált sich für unwider-
stehlich und ist musikalisch sogut wie mumifiziert. So ist es
nicht verwunderlich, daß Brian
Ferry (,,Roxy Music") in einer
lauen Sommernacht sagte: ',Ichhabe Mick Jagger zum Rentner
gemacht." Mâg se¡n. Er kann
von der Rente leben'
ì Hamburger Jazzlokal
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Ulrlch Måsks, frg¡or M¡tarboltor der roten
ot¿irài, c¡eträoakt¬ur der Hamburgor slu-
dènl¬nzeilunq,,zas".
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rb-lnterview
mit dem
DDR-Liedermacher
Reinhold Andert
ln Berlin sprachen die rolen blätter mil dem DDR-Liederma-
cher Reinhold Anderl. Reinhold Andert ist auch in der Bun-
desrepublik bekannt geworden durch dle im pläne-Verlag er-
schienene Platte Blumen für die HausgemeinschafL
Und das sind seine Daten: Nach Besuch der Grundschule
1958-1962 Vorbereitung aufs Priesterseminar, 1962-'1 964 Lehre
als Orgelbauer, Abitur auf der Abendschule, 1964-1969 Stu-
dium der marxistischen Philosophie an der Berllner Hum-
botdt-Universität, 1969-1972 Assistenl für Philosophle an der
Musikhochschule ,,Hans Eisler" in Berlin. Mitglied der SED,
?Iitbegränder des Oktoberklubs. Seit lúätr: 1972 Organisator
des Festivals des politischen Liedes; Verheiratet und Vater
eines zweiiährigen Sohnes.

Und jeder Philosoph, wenn er
seine Weltanschauung eben als
Aufgabe begreift, versucht ir-
gendwelche Wege zu finden, um
sie unter die Leute zu bringen -ob al-s Journalist, ob als Künstler
oder als Lehrer, weiß ich -, je-
denfalls, es warer¡ damals sehr
günstige Möglichkeiten, und da
bin ich beirn Liederrnachen ge-
blieben.
rote blãtter: Wie hat die Singe-
bewegung in der.DDR begonnen,
welche bedeutenden Ki.instler ha-
ben mitgewirkt, und welche Rolle
hast du im Oktoberklub gespielt?
Und sehließlich: ìlVelche neuen
Qualitäten ,gingen von deinen
Liedern aus?'
Andert: Begonnen hat es mit der
Singebewegung bei uns von der
amerikanischen folk-song-Bewe-
gung, die über den Perry Fried-
rnan zu uns reingetragen wurde.

Reinhold Andert (in jungen Jahren)

Es n,annte sich zunächst trIootena-
ny-Bewegung, also Hootenany-
Klubs, in denen dann vor allem
amerikanische und auch sonsti,ge
Folklore gesun¡gen wurde. Diese
Lieder waren ja nicht unpoli-
tisch, aber sie waren eigentlich
zu un'konkret.
rote blätter: Für den Gebrauch in
der DDR?
Andert: Ja, für uns. Ich meine,
Revolution findet ja nicht nur in
Lateinamerika statt, sondern zu-
nächst ein'mal findet die größte
Revolution zur Zeit in den sozia-
listischen Staaten statt. Nun, das
macht aber überhaupt nichts, wo-
her für unsere Singebewegung
Anregungen kamen - die Glüh-
birne haben wir ja auch nicht er-
funden, sonder¡¡ das waren Ame-
rikaner, und hier in rireinem
Zimmer hängt eine. Wir haben
also die FolLklore.bewegung ùber-
nonunen und haben sie eigentlichfür unsere Zwecke zugeschnei-
dert und politisiert. \¡t/ir h¿rben

Re¡nhold Anderl
Blumen filr dle Hausgemelnschall
Verlag pläne, 17,- Dil

Oktober-Klub
Ve¡lrleb: Weltkrels-Verlag
f 6,10 DM

also unsere eigenen Revolutions-
Iieder daatr,getan und -rote blãúter: Du meinst, ihr habt
die Tlradition aufuearbeitet?
Andert: Ja, ja - das ist ja nicht
bloß'ne amerikanisch.e Geschich-
te, und gesungen wurde ja auchin unserem Volke, seit gespro-
chen wurde. Man braucht da also-.
so was nicht neu zu erfindenN
Aber es war ein Riesenbedürfnis='
da, einfach wieder zu singen und
nati.irlich vor allem auch über uns
etwas zu sagen. Da mußten natür-
lich neue Lieder her. Am Ende
der sechziger Jahre hatte man
dann keine neuen Lieder, und
wen,n, dann irgendwelche Chor-
lieder nach dem Sche,rna der Lie-
der der fünfziger Jahre, also an
Gemeintem konkret: Ziel, \Peg,
Fahne - also solche allgemeinen
Symbole wurden da zusammen-
getragen| und das sollten, nun un-

rotc blätter: Du bist von Beruf
Philosoph. Wie kamst du dazu,
den Gesang in die politisehe Ar-
beit einzuführen? Und speziell
gerade diese Form von Liedern?
Andert: Das ist vielleicht eine
ganz einfache, unmittelba,re Ge-
schichte - denn ich hab zwar die
Philosophie, das heißt die Welt-
anschauung des Proletariats stu-
dier,t, hab dann aber unterwegs
gemerkt, daß es doch für mich
zuwenig Mittel gibt, diese Welt-
anschauung der Arbeiterklasse,
wir,klich der Arbeiterklasse, soden Menschen nahezublingen,wie ich es eigentlich erwartet
hätte. Mit Mitteln der rnarxi-
stisch-,leninistischen Philosophie
geht das so direkt n.ich,t, sondern
sie wi¡'kt ja sehr vermittelt über
andere Din¡ge.
Mit machte die philosophische
Arbeit, so wichtig sie sicher ist,
mir machte dieses Kategorienge-
klapper keinen Spaß -- deshalb
habe ich das eben nur als Grund-
Iage genom,rnen. Daß ich zum
Liedermachen kam, hat eben die-
se Bewandnis, weil ich i,m Laufe
des Studiums gemerkt hatte, da
entwickelte sich etwas, nämlich
die Anfän¡ge der Sin¡ge'beruegung
in der DDR, und da hab ich ge-
dacht, da kann man ungeheuer
die Weltanschauung mit Mitteln
der Kunst, des Liedes verbraten,

dort kann man sie einsetzen, da
kann man etwas darnit machen.

Mir machte dieses
Kategorien-
geklapper
keinen SpaB...
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)rmacher
ndert
ten blätler mil dem DDR-Liederma-
únhold Andert lst auch ln der Bun-
¡rden durch die im plåne-Vertag er-
ür dle Hausgemeinschafl.
¡n: Nach Besuch der Grundschule
¡fs Prieslerserninar, I 962-i g64 Lehre
f der Abendschule, 196¡t-196g stu-
Philosophie an der Berllner Hum-
)72 Assislent für Phitosophle an der
Eisler" in Berlin. Mitglled der SED,
rklubs. Seit März 1972 Organisator
;hen Liedes: Vetheiratel und Vate¡

konkret ü,ber uns, über die ÐDR'
tiiber die Probleme, die 'bei uns
standen. Naja, und ich glaube' so
ein bißchen irr¡ Rahmen der Sin-
gebewegung habe ich da auch an-
gefan.gen, glat¡be ich"

rote blãttcr: Du t¡ast sicherlich
:gewisse WidersPrüche irrr Leben
in der DDR autgegriffen in dei-
n,en Liedern- Glaubst du, daß du
dadurch zunãchst Interessen arti-
,kuÌiert hast? Glaubst du, daß
man auf der Cirundlage des Al'tf-
greifens del Widersprüehe, wie
du es in deinen Liederl tust,
auoh Alternativen formulieren
kann,? Daß rnan auch lçonkrete
Lösungsmtiglichkeiten, finden
kann?

And.ert: Uber die Wirksamkeit
dèr Lieder im Klassenka,rnPf zu
diskutieren, das ist jetzt ein wei-
tes Feld.

Lieder im
KlassenkamPt

Man braueht sie, die Liedor im
Klassenkarnpf, genauso wie rnan
noch sehr viel mehr braucht
dazu. Ein Lied kann die Arbeits-
produktivität nicht steigern, aber
es. kann andere Geschichten in
Bewegung setzen, stabilisieren, es
kann Gefühle und Zusarnmenge-
hörigkeitsgefühle vermitteln, es
kann Denkanstäße und Fragestel-
lungen geben. Das vermag ein
Lied schon.

rote blÐtter: Deine Lieder sind in
der ÐDR sehr PoPulär geworden.
Vielleicht ,kann man, wenn wir
an Eindrücke hier in Berlin in
den letzten Tagen denken - da
werden also in Warenhäusern
Lieder von dir gespielt, u'r¡d jun-
ge Bürge'r der EÐR sPrechen oft
èinfach ,,vom Reinhold" --, Ver-
gleiehe mit Volksliedern ziehen?

Andert: Natürlich trifft das nieht
für alle Lieder zu. Es gibt zwei
oder drei, die von vielen gesun-
gen wurden, die jetzt wieder ver-
gessen worden sind. Vielleicht
kommen sie mal v¡ieder - etwa
die,,Klassiker",Àdillionen-Mil'
lionäre" - das wa'r ein sehr Po-
puläres Lied *, ,Per Tag der
Großen A¡"beit" - das ist ei-

gentlich sehr bekannt -, ,,Wir
sind ti¡berall auf der Erde" -das Weltfestspieltied - und das
,,Lied r"om Vaterlalrd" vielleicht.
Ðas hatte, glaube ieh, so jeder
zweite ader d¡itte Singeklub im
Repertoire Crauf. . .

rote bl!útter: Glaubst du, daß die
Singebet'egung neue Formen,
neuè Qualitäten in die J;r.rgendar-
beit und die Jugendfrêizeit ,ge-
bracht hat? Zum l3eisPie! im Zu-

sam,menhang für die Herausbil'
dung sozialistisch'sr Freizeitge-
staltung?

Andert: Die Singebewegung hatte
in ihrer Anfangsphase prirriâr ei-
gentlich gar nicht eo sehr den
Kunstaspeltt betont gehabt, son-
dern ,tlen GeselligkeitsasPekt'
Junge Leute hahen sich haìt in
ihrei Freizeit zu'sammengefun-
den, haben sich unterhalten, ha-
betr gesungen, baben Politisch
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dort kann man sie einsetzen, da
kann man etwas da¡nit machen.

Mir machte dieses
Kategorien-
geklapper
keinen SpaB...
Und jeder Philosoph, wenn er
seine Weltanschauung eben alsAufgabe begreift, versucht ir-gendwelohe \lllege zu finden, um
sie uhter die Leute zu bringen -ob als Journalist, ob als Künstler
ode¡ als Lehrer, weiß ich -, je-
denfalls, es waren damals sehrgünstige Möglichkeiten, und dabin ich beim Liedermachen ge-
blieben.
¡ote btätter: Wie hat die Singe-
bewegung in der.DDR begonnén,
welche bedeutenden Künstler ha-
ben mitgewirkt, und welche Rolle
hast du im Oktoberklub gespielt?
Und schließlich: Welche neuen
Qualitäten gingen von deinen
Liedern aus?
Andert: Begonnen hat es mit derSingebewegung bei uns von deramerikanischen folk-.song-Bewe-
9un8, die über den Perry Fried-man zu uns reingetragen wur.de.

Reinhold Andert (in jungenJahren)

Es nannte sich zunächst llootena-ny-Bewegung, also Hootenany-
Klubs, in denen dann vor allem
amerikanische und auch .sonstige
Folklore gesun¡gen wurde. DieieLieder waren ja nicht unpoli-
tisch, aber sie waren eigenilich
zu unkonkret.
rote blätter: Für den Gebrauch in
der DDR?
Andert: Ja, für uns, Ich meine,
Revolution findet ja nicht nur in
Lateinamerika statt, sondern zu-nächst einmal findet die größte
Revolution zur Zeit in den sozia-
listischen Staaten statt, Nun. das
macht aber überhaupt nichts, wo-her für unsere Singebewegung
Anrqgungen kamen - die Gtüh-
birne haben wir ja auch nicht er-
funden, sondern d.as waren Ame-rikaner, .und hier in meinemZimmer hängt eine. Wir haben
also die Folklorebewegung über-
nonunen und haben sie eigentlichfür unsere Zwecke zugeschnei-dert und politisiert. \lt/ir haben

Reinhold Anderl
Blumen fär dle Haucgemclnschatt
Verlag pläne, 17,- Dit

Oktober-Klub
Ve¡trleb: Weltkrels-Verlag
f6,10 Dll

also unsere eigenen Revolutions-
lieder daatr,getan und -rote blãtter: Du meinst, ihr habt
die Tlradition aufuearbeitet?
Andert: Ja, ja - das ict ja njchtbloß'ne amerikanisch.e,Geschich-
te, und gesungen wurde ja .auchin unserem Volke, seit gespro-
chen .wurde. Man braucht da also-
ï"0"î ï" *,'"",1t" i,îîi 

":Ë" åi'#iis
da, einfach wieder zu singen und
natürlich vor allem auch üb.er uns
etwas zu sagen. Da mußten natür-lich neue Lieder her, Am Endeder sechziger Jahre hatte mandann keine neuen Lieder, undwenn, dann irgend,welche Chor-
lieder nach dern Scherna der Lie-der der fünfziger Jahre, also an
Gemeintem konkret: Ziel, Weg,
Fahne - also solche allgemeinen
Symbole wurden da zusammen-
getragenf und das sollten nun, un-

sere 'Þolitischer¡ Lieder seir¡- Die
Jugend hatte oas damals gar
nicht berührt - lr'enn sie so ein
Lied sangen, najá, dann haben
sie's überhaupt nicht gerne ge-
maoht" Es wurde ei,gentlich auctt
ga,r riieht so sehr viel gesun-
gen. . . Aber ein Bedürfnis be-
stand nach konkrt'ten Lic'rìern'

Unlerm'Arm die Gltarre
AMIGA
16,10 DM

3. Festival dee politlrchen Lledce
16,10 DMEÎERNA 17,- Di'
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...jedeNacht...

diskutiert und haben ingendwei-che Unternelhm,ungen gestartet,
verb,unden dann lnit Auftritten.
Þann sind sie irgendwohin gefah-
ren, in Probelager, da ha,ben siehalt nicht bloß geprobt, I-ieder
geprobt, s<;ndern auch verschie-
dene andere Dinge - geprobt.,.
und das waren eigentìich nieh|
Freizeitkiubs. Die Tendenz, wiesie sich heute auch zeigt, ging
dann - ein bißchen zu mei-nem Bedauern zum Auf-trittskollektiv, zum politischen
Kunstkollektiv. Es wurd,err dar-aus A,gitprÖpgruppen, die unge-
heuer viel auftraten und immerwieder Lieder brauchten. ljnd
der Geselligkeitsaspekt, der Un-
terh,altung;saspekt, ist .ein bißohen
während der Zeit verlorengegan-
gen - aber ein'e Sache muß sichja entwiekeln. Vielleicht wird auI
einer höheren ,Stu,fe wieder .A,hn,-
liches entste,hen, so daß sich dar-
aus dann wieder Saehen entwik-
keln, die den Geseiligkeitsaspekt
wieder in den Vordergrund stel-
len. Denn das ist ja ein Riesenbe-
dürfnis., das wir eigentlich ü'ber-
haupt noch nicht seh,r überdacht,
üherlegt haben,: die spezifischeArt sozialistischer Geselligrkeit.
Es gibt also diese Bierrunden, die
Kegelabende, Sportvereine uncl
sonstige Geschichten - oft bür-gerliche Einrichtungen, die wir
übernom,rnen harben, die ungeheu-
er unpoliti.scb sind. Aber eine po-,
litische Form, eine sozialistische
Form der Geselligkeit - davon
waren Anfänge in der Singebe-
wegung zu s.ehen, vor allom in
der Jugen'd.
rote blðtter: Laß uns kurz i.iberdie Rolle des Künstlers in der
DDR sprechen. Es handelt sich ja
keineswegs mehr al'iein um eineindividualistische künstlerische
Produktion. 'Wie werden die Lie-
dertexte erar'beitet? Wie werden
sie diskutiert? Haben die Hörer
Möglichkeiien der Einflußnat¡me?
Können sie ihre K¡itik anbrin-
gen? Wind diese Kritik rnitverar-
beitet? Wie ist das konkret bei
deiner Anbeit?
Andert: Woll'n wir's einschrän-
ken au.f die politischen Lieder -denn die Schlager, naja, das ist
also eine arobivaler¡,te Geschichte,oft die gleiche Scheiße wie bei
euch. ,Die rpolití.schen Lieder müs-
sen natünlich irgend,welche kol-
lektiven Vor'gaben haben, daß
heißt, ich kann mich nicht 'hin-
setzen in m,einen 19. Stock in der
Leipzr.ger Straße hier und mir ir-

Oben: &einhold Andert war
Mitbegründer des Oktoberhlubs.

gendwas aus den Fingern holen
- d,as geht nictrt -, sondern ich
muß eþentlich - naja... soziali-
stischer Realist. sein. Die Wirk-
lichkeit für einen politischen Lie-
der'macher fângt eigentlich bei
Problemen, rbei der Struktur der
Probleme der Leute an, vor allemder Arbeiterkiasse. Wir haben
Pfobleme - die ,muß rnan erfah-
ren, und das kann man nicht bloß
durdh die Zeitung, oder durchs
Fernseher4 sondern da muß man
den Konlakt l¡aben zu den Leu-
ten. . .

,r.,.liegen jede
Nachtzusammen
im Lehrlings-
internat."
rote blãtter: Diskutierst du beim,
Zustandekommen deiner Lieder
mit den Betroffen,en?
Andert: Also, das i,st die eine Ge-
schichte. . .
rote bläúter¡ Guf du gehst ,also
als sozialis.tischer Realist von den
konkreten gesell,schaftlichen Be-
dürfnissen, insbesondere denen
der Ar,beiterklasse aus . . .

Andert: Das ist der .A,usgangs-punkt. Aber dann bist du natür-lich ungeheuer alleene, denn du
naußt ja ir,gendwas zusammen-
furnmeln, Melodie und alles mög-
liche. Und nun stellst du die Sa-
chen vor, machst 'nen Konzert-
auftritt, und danach wird gere-
det. Man 'kann das fördern, das
Reden, oder man kann nach dem

Slngt mlt uns
NOVA
1ô,10 DM

Konzert gleich abzischen. Aberich mash's im,rner so, .daß ich
mich mit den Leuten zu,sa,mmen-
setze und daß wir darüber reden,
Und da kornmt entweder Zustim-
mung, Kritik, neue Vorschlage. , .
rote bl¡itter: Nenn uns doch bitte
eir¡mal ein Beispiel aus .deiner
Arbeit. ..
Andert: Ja, ich hab mal irrtüm-
licherweise den Kunstpreis des
POK,Schwedt bekommen und bin
daraufhin nach Schwedt gefahren
und habe rnit .der Songgruppedort gearbeitet. Das waren al,lesLehrlinge des Werkes PCK
Scl¡wedt. Nachdem wir den gan-
zen Tag 'geprobt hatten - einbisserl Technisch-rtlandwerkli-
ches -, haben wir uns abends zu-
sâmmengesetzt und gesagt: So,jetzt mactr,en wir mal ein Lied,ein Lied über euch, Was stinkt
euch an, was gefällt euch? In
Sch.wedt, an eurer Ar,beit, .ân eu-
rem Milieu? Da haben wir dann
zum ,Schluß - nachde,m alles
nicht liedträchtig genug war, weil
s,ich manches als Scheinproblem

Aha Oktoberklub
AMIGA
17,- DIrl

herausstellte, was man Uurr., lt$il
sen könnte als durch Liede,r -ein Lied zusammen gemacht: Textgemacht, einen vierstim,rnigen
Satz nach einer alten Melodie,r¡ämlich ,,Die Königskinder,,.Di,eses bedeutungsvolle Lied
spricht ja von der ftihrenden RoI-le der Arbeiterklasse gegentiLber
dem .{del, So, da hanr' die sich,
mächtig gefreut, und als sie'sdann d,raufhatten, und ham's
dann am nächsten¡ Tag gesungen,
da kam das denn einer .Konterre-
volt¡tion irn Lehrlingswohnheim
gleich. Denn irn Lied wird die
Frage gestellt, wie d.as nun ist
mit der Liebe zwi,schen Lehrlin-
gen - ,,die Königskinder konnten
zusam,men nicht komrnen, weil
das lVasser so tief war, und dieArbeiterkinder, die sind auf
D¡aht und liegen jed,e Nacht zu-
sammen im Lehrlingsinternat."
Naja, dieses Lied hat eine sehrgroße Wirkung gehabt, r¡achdem
es nämlich im Fernsehen kam -das ist bei uns ein bißchen sehr
dumm, denn al,les, wâs im Fern-
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Oben: Reinhotil And¬rt wa,r
Mitbegründer des Oktoberklubs.

gendwas aus den Fingern holen
- d,as geht nicht -, sondern ich
muß eþentl,ich - naja... sozia.li-
stischer Realist. sein. Die lüirk-
lichkeit für einen politischen Lie-
der'macher fängt eigentlich bei
Problemen, rbei der Stiukiur der
Probleme der Leute an, vor allemder Arbeiterkiasse. Wir haben
Probleme - die rnuß mân erfåh-
ren, und das kann man nicht bloß
durdh die Zeitung oder durchs
Fernseher4 sondern da muß man
den Kontakt haben zu den Leu-
ten, . .

,r.,.liegen jede
Nachtzusammen
im Lehrlings-
internat."
rotc bl6túer: Diskutierst du beinr.
Zustandekommen deiner Lieder
mit den Betroffenen?
Andert: Also, das ist die eine Ge-
schic!¡te. . .
rote blâtter: Gut, du gehst also
als sozialistischer Realist von den
kon&reten gesellschaftlichen Be.
dürfnissen, insb.esondere denen
der Ar,beiterklasse aus . . ,

Andert: Das ist der Ausgangs-punkt. ,A,ber dann bist du natür-lich ungeheuer alleene, denn du
rnußt ja irgendwas zusammen-
futnmeln, Melodie und alles mög-
liche, Und nun stellst du die Sa-
chen vor, machst 'nen Konzert-
auftritt, und danach wird gere-
det. Man ,kann das fördern, das
Reden, oder man kann nach dem

Slngl mll un¡
NOVA
16,10 DM

Konzert gleich abzischen, Aberich maoh's im,rner so, daß iòh
mich mit den Leuten zu¡sa,nrnlen-
setze und daß wir darüber reden.
Und da kommt entweder Zustim-
mung, Kritik, neue Vorschläge. . .
rote blãtter: Nenn uns doch bitte
eir¡mal ein Beispiel aus deinerArbeit...
Andert: Ja, ich hab mal ir¡tüm-
licherweise den Kunetpreis des
POK Schwedt bekommeñ und b.in
darau¡fhin nach Schwedt gefahren
und habe rnit de¡ Songgrup'pedort gearbeitet, Das waren alùesLehrlinge des Werkes PCK
Sct¡wedt. Nachdem wir den gan-
zen Tag geprobt hatten - einbisserl Technisch-illandwerkli-
ches -, haben wir uns abends zu-
sammengesetzt und gesagt: So,jetzt mactr,en wir mal ein Lied,ein Lied über euch. Was stinkteuch an, was gefällt euch? In
Sch,wedt, an eurer Anbeit, ,an eu-
rem Milieu? Da haben wir dannzum ,Sch1uß - nachde.rn alles
nicht liedträchtig genug war, weil
s,ich. manches als Seheinproblem

Aha Oktoberklub
AMIGA
17,- DM

herausstellte, was mån ¡"r*" fO9'
sen könnte als durch Lieder -ein Lied zusammen gemacht: Textgemâcht, einen vierstim,migen
Satz nach einer alten Melodie,r¡ämlich ,,Die Könþskinder,,,Dieses bedeutur¡gtsvolle Lied
s¡lricht ja von der führenden Rol-le der Arbeiterklasse gegenilber
dem .Adel. So, da harn' die sich,mächtig gefreut, und als sie'sdann d'raufhatten, und håm's
dann am nächste¡r¡ Tag gesungen,
da kam das denn einer,Konterre-
volt¡tion irn Lehrlingswohnheim
gleich. Denn i,rn Lied wird die
Frage gestellt, wie das nun ist
mit der Liebe zwischen Lehrlin-
gen - ,,die Königskinder konnten
zusammen nicht komrnen, weil
das Wasser so tief war, und die
Arbeiter,kinder, die sind auf
Draht und liegen jede Nacht zu-
sammen im Lehrlingsinternat.,,
Naja, dieses Lied hat eine sehrgroße \lVirkung gehabt, r¡achdem.
es nä,mlich im Fernsehen kam -das ist bei uns ein bißchen sehr.
dumm, denn ,al,les, was im Fern-
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Andert: Was uns gleichermaßen
angeht ist viel und wenig. . .

rote blätter: Nun, wir denken zu-
nächst an, eine wirksame Unter-
stützung des Kampfes des chile-
nisohen Volkes mit den verschie-
densten Mitteln, die uns in der
internationalen Beweg,ung für
Ftieden, Demokratie und Sozia-
lismus in je besonderer \üeise
möglich ist .. .

Anti-
imperialistische
Solidar¡tät

Flartmut Könlg
Portralt ln L¡édernAMIGA 16,10 DM

sehen kommt" das heißt gleich of-
fizielle Regierungspoliti,k - bei
vielen -, wuide das Lied dann
quasi als neue Liebesdiskussion
von vielen. Lehrlingen verstan-
den. Und jetzt wurde auf einmal
neu diskutiert die Ordnung in
Lehrlingsheimen. Gar nicht so
schlecht, daß wieder angefangen
wird zu diskutieren. Und ein
Lied, auoh ein Liebeslied, muß
dazu ja auch gut sein, daß etwas
in Bewegung gesetzt wind. . .

rote blätter: In deinen Liedern
spielt die Soli arität mit der So-
wjetunion eine große Rolle.

CA""t, Die Freundschaft mit der
Sowjetunion. Das ist aus ver-
sçhiedenen G.ründen wichtig für
uns, nich,t bloß, weil dort so viel
Rohstoffe sind, daß unsere Enkel
noch etwas davon haben könnten,
sondern vor ållem, weil Sozialis-
mus auf deutschem Boden ohne
die Pråisenz der Sowjetunion un-
denkbar lùäre. Ich kenne den
8. Mai 1945 nur aus dem Ge-
schichtsrbuch, aber ich bin im
Geiste des prolêtarischen Inter-
nationaliSn'r,us .. in wesentlichen
Din,gen erzogen. Ftir m,ich ist die
Freundsohaft zur Sowjetunion
eine Selbstverständlich,keit, denn
<iie Sowjetunion ist nach wie vor
die Mutter der Revolution. Man
muß'ein gutes Verhältnis zur Sor
wjetunion haben.

rote blätter: Wir haben noch ein
paar Fragen, die auf die politi-
sche Praxìs zielen. \trelche politi-
schen Fragen, besonders Fragen
der internationalen Solidarität,
stehen deiner Auf,fassung nach
derzeit besonders an - für euch,
für dich, a,ber auch fi.ir uns?

Andert: Ja, freilich. AÞer das istimmer so eine zweischneidige
Geschichte. lch meine, unser bé-
ster Beitrag zu dieser Solidaritätist doch, indem wir den Isn'¡ushier stä'rken. Das heißt: unsere
Arbeit gut machen, unsere Ar-
beitsproduktivitãt angesichts .eu-rer gânzen Krisenscheiße dort
drüben steigern, irnmer besser
werden,, bis wir eines Tages mal
die Mauer dann ver.kaufen kön-
nen. Das ist eigentlich ürì¡sêr¬
Aufga.be. Das ist unser erster
Beitrag zum proletarischen Inter-
nationalismus. Und zum zwei-
ten: natürlich die Solidaritätsbe-
wegung, die antiim,perialisti.sche
Solidarität, mit Chile, weitere
Unterstützung vor allem nach
Vietnam, n,ach Kurba und Latein-
amerika... Diese SolidaritÌitdbe-
wegung ist ja in unserem Lande
sehr breit entwickelt, die antiim-perialistische Solidaritätsbewe-
gung ist eine richtige Volks.bewe-
8un8, unrd diese,Solidaritätsbewe-
gung braucht.auch Lieder. Diese
Lieder kommen dann automatisch
immer dann, wenn etwas wieder
los ist. Ich habe damals ein Viet-
nam-Solidaritätslied geschrieben,
24 Stunden nach diesem Pariser
Abkommen. Einen Tag nach dem
faschistischen Putsch in Chile ha-
be ich das Lied ,,Die Herren Gene-
räle" gemacht. Wenn es notwen-
dig ist, dann macht man also etwas
dazu. Aber ansonsten möchte ich
die Revolution nicht exportieren:
Unsere Hauptrevolution findet hier
statt, und meine politischen Lie-
der sollen eben über diese Revo-
lution h.ier in der DDR etwas be-
richten.

Erstaunlicherweise (vieleicht
liegt es am unscheinbaren Titel)
ist dieses Buch noch kein Best-
seller geworden. Denn es gibt
bislang kein Buch, das einen so
realistischen und spannenden
Einblick in die Betriebswirk-
Iichkeit der DDR gibt, das so
ungeschminkt die Problême
zeigt, das aber auch so mitrei-
ßend demonstriert, wie die Pro-
bleme angegangen werden. Von
den Arbeitern selbst. Welche
Veränderungen in der Produk-
tion, in der gesamten Gesell-
schaft dèr DDR, in den Bezie-
hungen der Menschen zueinan-.
der schon gelaufen sind.
Außerdem ist dieses Buch ein
herausragendes Beispiel für Do-
kumentarliteratur, wie sie heute
in der DDR produziert wird.
Wás der Verlag versäumte, ist
eine noch ausführlichere Eín-
leitung für den Leser der Bun-
desrepublik und ein Abkür-
zungsverzeichnis.
Trotzdem: Unbedingt kaufen
und lesen!

die Entwicklung einer Herz-

Karlo''s
Monats-
lektüre
Rainer Kirst, 4 Protokolle
aus der DDR, Gluartheft 7,
Wagenbach Verlag, 7,80 DM.

Vier Reportagen âus der DDR
über drei Professoren, Kapazi.
täten, und eine Kleinstadt 'zei-
gen - ironisch heiter, was zu
selten und darum besonders
wichtig ist -, wie die Menschen
konkret an ihrer Utopie arbei-
ten, wie sie das nicht allein,
sondern im Kollektiv schaffen.
Dabei geht es manchmal ko-
misch zu: Ein Chirurg sucht auf
den Müllplätzen nach Material

In der von ihren Bottroper und
Rostocker. Protokollen her,be-
kannten Form berichtet Erika
Runge über ihre Reise .nach
Südafrika und ihre Gespräche
mit Apartheidsgegnern. Ûber die
reine Aussagendokumentation
geht sie diesmal heraus und rei-
chert die Dokumente mit Stati-
stiken und wirtschaftlichen Da-
ten an, besonders auch über das
Zusammenspiel der südafrika-
nischen Rassisten mit dén Mo-
nopolen der Bundesrepublik,
Interessantes Material.

Ursula Püschel, Der Kern-
bauer, Bd. 7 der ,,Kleinen
Arbeiterbibllothek", Dam-
n¡lz-Verlag,6,80 DM.

Erika Runge, Südafrika, ro-
roro aktuell, 1974, 3,80 DM.

lungenmaschine, für die er nach
zwei Jahren den Staatspreis er-
halten wird. Lohnt sich zu le-
sen.
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Godehard Schramm
bespricht
Nyota Thun's Buch
über Kulturpol¡t¡k und
Kulturrevolution
in der Sowietunion
Als ich zusammen mit Hans-Jür-
gen Schmitt die ,,SozialistischenRealismuskonzeptionen" (Doku-
m,ente zum I. Al unionskon,greß
der Sowjetschriftsteller 1934) zu-
sammenstellte, entdeckte ich mit
Erschrecken, wie planmäßig ,,so-zialistischer Reaiismus" diffa-
miert worden is,t, Bald darauf
machte ich m,ich an die Redak-tion des AKZENTE-Heftes (6/
1974): ,,sowjetische Literatur in
der BRD" - ein solches Heft
hat es hierzulande bisher nicht
gegeben. Hans-Joachim Schlegel,
der Eisenstein-Herausgeber, be-
schrieb darin, wie in westdeut-
schen Verlagen und Presseorga-
nen syste,matisch die sowjetische
Kultur der zwanziger und dreißi-ger als,,echtrevolutionär",,auf-gebaut" wircl, um gegen das
Heute der UdSSR ausgespielt zu

werden. Um dieser Fetischisie-rung entgegenzuwirk,en, muß
rnan die Quellen k,ennen - und
hierzu liefert Nyota Thun, Mitar-
beiterin der Akademie der Wis-
senschaften der DDR, einen ganz
gewichtigen Beitrag. Da wird zu-
nächst einmal ganz klargemacht,
daß die Literatur in der UdSSR
unmittelbar nach der Revolutionja nicht bloß von ,,linken, font-
schrittlichen Schriftstellern" ge-
macht wo¡den ist, ,sondern daß
die KPdSU ganz entschiedenen
Anteil daran hatte. Es gehört,e
von Anfang an zu den Prinzipien
der KPdSU, den gesamten Kultur-
bereich miteinzubeziehen: Kuns,t
mußte als ein ,,Mittel gesan'ì,t-
staatlicher Politik" gesehen
werden. So wie die Große Okto-
berrevolution zwar ein umwäl-
zendes Erei,gnis war,. aber zu-
gleich ihren Entwicklungsprozeß
zurücklegen mußte, so war ja
191? eine ,,neue" Literatur nicht
mit einem Schlage da. Daher ver-
wundert es auch nicht, daß gera-
de in den frühen nachrevolutio-
nären Jahren vieifach ein ,,Kri-
senrbewußtsein" die Literatur
bestim,mte. Doch war eben die.ser
Übergang vom Kapitalismus zum
Sozialismus von en,tscheidender
Bedeutung, denn in den Ausein-
andersetzungen um eine neue
,,proletarische Kultur" behaup-
tete Trotzkij, daß es in diesem
St,adium noch keine proletarische
Literatur geben könne: ,,Die Auf-

God,ehard Schramm

gabe der Proletariats beschränke
sich zunächst darauf, sich bür-gerliche Kultur und Literatur an-
zueignen.. ." (S. l5). Er schätzte
den En,twicklungsgang falsch ein.
Dagegen die Marx'sche Reihen-
folge: ,,Die komnunistische Re-
vol,ution .ist das radikale Brechenmit den überlieferten Eigentums-
verhältnissen; kein 'Wunder, daßin ihrem Entwicklungsgange âm
radikalsten mit den überlieferten
Ideen gebrochen wird" (MEW 4,
481).

Es ist ganz wichtig, daß hier nun
Nyota Thun die einzelnen Phasendieses ,,Entwicklungsganges"
herausarbeitet und nachweist,
wie realistisch die KPd,SU (unil
das ging in der Tat nicht ohne
Meinungsverschiedenheiten zwi-
sohen Lenin und tunatscharskij
atr) darauf einging und sich zu-
nächst hinter elie ,,erste nachre-
volutionäre Phase", die ,,Plakat-und Meetingperiode" (Lunat-
scharskii) stellte.
Bald bahnte sich der große I{on-flikt mit dem Proletku-lt an -und es ist für etliche westdeu,t-
sche Publikationen typisch, daß
sie neuerdings den ,,Proletkult"
idealisieren, ihn aus der Entwick-
Iung herauslösen - als die ,,ei-gentliche" proletarische KuItur,
die von den ,,reinen Organisato-
ren" vematen worden sei. Es ging
da'bei auch um eine falsche Radi-

ll¡larx r$talffi tu¡ilqT¡*$k 1 ¡í¡ltr¡#F{Ét¡lr
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Nyota Thun ,,Das ersle Jahr-zehnt" Kulturpolitik und
Kulturrevolution in der So-
wjetunion,
KÜRBISKERN/TENDENZEN.
Damitz Verlag 1974. 6,80 DM.

kalität:,,Lunatscharskij lehnte
eine schroffe Gegenüberstelln l
von alter und neùer Kunst, Jliallen bisherigen künstlerischen
Schulen und dem Futuris,mus ka-
tegorisch a'b. Irn Sinn,e der Lenin-
schen Theorie von den zwei KuI-
turen in.nerhalb jeder National-
kultur forderte er ein differen-
ziertes Herangehen an dag ge-
samte kulturelle Erbe" (S. 85).
Vlenngleich die Proletkultbewe-
gung zeitweise eine große Mas-
senbasis hatte - ,man darf ja die
primäre Aufgabe der Alpha eti-
sierung nicht aus dem Au.ge ver-
Iieren ! -, tauchten dabei aller-
hand obskure ldeen auf : Z,um
Beispiel könne nur das Proleta-riat eine proletarische Kunst
schaffen. Hierzu gehören auch
die ideaiistischen Vorstellungen
Bogdanows. Ein weiteres Problem
(S. 95): ,,Alle Ratschlärge, bel
Tschechow, Tolstoi oder anderen
russischen Klassikern zu lernen,
seien Non.sens, da der Klassenin-
halt ihrer Werke von .der Form
nicht zu trennen und infolgedes-
sen auch thre Form für die neue,
proletarische Literatur unbrauch-bar sei" (Argumente einiger

Godohard Schramm, gob. 19¡13, lebt als
.,lre¡er" Schr¡ftsleller in Nürnberg. Ver-
schiedene Beilräge im ,,Kùrbiskern", ,,Ll-
teraturmaqazin U',,,Lilerarische Hells",
,,Neue Rundschau",,,DVZ",,,UZ",,,dio
tat".,,Lokalanzeigen" (prosa S. Fischer
Verlag 1973). Mithsrausg¬ber der We¡k-
kre¡s-Gedichtanthologie ,,Geht dir dâ nicht
ein Auge auf" (S. Fischer 1974) und ,,So-
z¡alistischê Realismuskonzeptionen. Doku-
menle zum l. Allunionskongreß der So-
w¡etèchriltslèller 1934" (editiõn Suhrkampît. 701h9741 sow¡e der AKZENTE (6/1974 -,,Sowjetische Literatur in der BRD"). 1971
Förderungspreis dor Stadt Nürnberg sowle
Stipendiat der DFG in Moskau. SludierleSlawist¡k, Germanistik. ostêuropåischo
Geschichte und Pådagogik.
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werden. Um dieser Fetischisie-rung entge,genzuwirken, muß
rnan die QueIIen kennen - und
hierzu liefert Nyota Thun, Mitar-
beiterin der Akademie der \tris-
senschaften der DDR, einen ganz
gewichtigen Beitrag. ,Da wird zu-
nächst einmal ganz klargemacht,
daß die Literatur in de¡ UdSSR
unmittelbar nach der Revolutionja nicht bloß von ,Jinken, font-
schrittlichen Schriftstellern" ge-
macht worden ist, sonrdern daß
die KPdSU ganz en,tschiedenen
Anteil daran hatte. Es gehörte
von Anfang an zu den Prinzipien
der KPdSU, den gesamten Kultur-
bereich miteinzubeziehen: Kunst
mußte als ein ,,Mittel gesarot-
staatlicher Politik" gesehen
werden. So wie die Große Okto-
berrevolution zwar ein umwäl-
zendes Ereignis war,. aber zu-
g.leich ihren Entwicklungsprozeß
zurücklegen mußte, so war ja
l9l7 eine ,,neue" Literatur nicht
mit einem Schlage da. Daher ver-
wundert es auch n,icht, daß gera-
de in den frühen naehrevolutio-
nären Jahren vielfach ein ,,Kri-senbewußtsein" .die Literatur
bestim,mte. Doch war eben die,ser
Übergang vom Kapitalismus zum
Sozialismus von en,tscheidender
Bedeutung, denn in den Ausein-
andersetzungen um eine neue
,,proletarische Kultur" behaup-
tete Trotzkij, daß es in diesem
Stadium noch keine proletarische
Literatur geben könne: ,,Die Auf-
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gabe der Pioletariats beschränrke
sich zunächst darauf, sich .bür-
gerliche Kultur und Literatur an-
zueignen.. ." (S" 15). Er schätzte
den En,twicklungsgang falsch ein.
Dagegen die Marx'sche Reihen-folge: ,,Die komm,unistische Re-
volution .ist das radikale B:rechenmit den überlieferten Eigentums-
verhältnissen; kein rüunder, daßin ihrem Entwicklungsgange am
radikalsten mit den überlieferten
Ideen gebrochen wird" (MEW 4,
4Br).
Es lst ganz wiohúig, daß hier nun
Nyota Thun die einzelnen Phasendieses ,,Entwlcklungsganges.,herausarbeitet und nachweist,wie realistisch ilie KPd,SU (und
das ging ln der T¿t nicht ohne
Melnungsverschiedenheiten zwl-
schen Lenin und Lunatsoharskij
ab) clarauf eing¡ng und sich zu-
näohst hinter ilie ,,erste nachre-
volutionäre Phase", rlie,,Plakat-und Meetingperiode" (Lunat-
scharskij) stellte.
Bald bahnte sich der große Kon,-flikt mit dem Proletkult an -und es ist für etliche westdeut-
sche Publikationen typisch, daß
sie neuendings den ,,Proletkult"
idealisieren, ihn aus der Entwick-
lung herauslösen - als die ,,ei-gentliche" proletarische Kultur,
die von den ,,reinen Organisato-
ren" verraten worden sei, Es ging
da,bei auch um eine falsche Radi-

Nyola Thun ,,Das erste Jahr-zehnl" Kulturpolitik und
Kulturrevolulion in der So-
wjetunion.
KÜRBISKERNÆENDENZEN.
Damitz Verlag 1974. 6,80 DM.

kalität:,,Lunatscharskij lehnte

;'ff "ilsili ffÍ:l"å:,iìj;l|Jallen bisherigen künstlerischen
Schulen und dem Futurism,us ka-
tegorisch ab. Irn Sinne der Lenin-
schen Theorie von den zwei Kul-
turen innerhalb jeder National-
kultur forderte er ein differen-
ziertes Herangehen an .das ge-
samte kulturelle Erþe" (S. 85).
Wenngleich die Proletkultbewe-
gung zeitweise eine große Mas-
sen'basis hatte - rnan darf ja die
primäre Aufgabe der Alpha,beti-
sierung nicht aus dem Auge ver-
lieren! -, tauchten dabei aller-
hand obskure Ideen auf : Z'um
Bei,spiel könne nur das Proleta-riat eine proletarische Kunst
schaffen. Hierzu gehören auchdie idealistischen Vorstellungen
Bogdanows. Ein weiteres Problem
(S. 95): ,,Alle Ratschläige, bei
Tschechow, Tolstoi oder anderen
russischen Klassikern zu lernen,
seien Non.sens, da der Klassenin-halt ihrer 'Wer,ke von der Form
nicht zu trennen und infolgedes-
sen auch ihre Form für die neue,
proletarische Literatur unbrauch-bar sei" (Argumente einiger
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,,Formalisten"). Diesen einseitigen
In,terpretationen winkten viele
kulturpolitische Maßnahmen der
Sowjetregier,ung entgegen - so
die großzügige Drucklegung von
klassischer russischer und Weltli-
teratur. Gegen das Denken, eine
solche neue Literatur ließe sich
aus der Retorte züchten, wandte
sich die KruP,skaja: ,,Das
Schwergewicht liegt in der
Schaffung neu.er Formen des ge-
sellschaftlichen Lebens, die die
Entwicklung der ProletarischenKultur fördern. . . Der Sozialis-
mus is,t erst dann möglich, wenn
sich die Psyche der Menschen
von Grund auf verândert..."
(S. 96). Während es dabei um ein
enges Bündnis mit allen vorn Ka-
pitalismus geknechteten und
zersplitterten GruPPen ging,
konnten andererseits harte ,,ad-
min.istrative" Maßnahmen nicht
ausbleiben: So wurde MeYerhold,
Leiter der Theaterabteilung, von
seinem Posten entbun'den (jedoch
in .seiner Regiearbei't nicht be-

schränkt) und Berdjajew, Frank
und Stepun wegen offenkundiger
antisowjetischer Einstellun,g des
Landes verwiesen.
Es gab in dieser Phase naturge-
mäß sehr heterogene Schriftstel-
Ier und Autorenvereinigungen;
zu ihnen zählten auch jene, die
ganz von den neuen Möglichkei-
ten der neuen Technik fasziniert
ware¡: So wollte der Schöpfer
der ,,Filmchronik", Dziga \Mert-
ow, 1922 den ,,Menschen als Ob-
jekt 'der Filmaufnahme zeitweise
ausschließen" und Samjatin ent-
wa.rf ein bedrohliches Zukunfts-
gemälde,.in dem nur noch Ma-
schinen ein mechanisiertes Leben
lenken. (Dessen SkePtizismus
hätte Thun nicht so leicht abtun
soÌlen.¡ Wesentlich schwieriger
war es, mit den unterschiedlichen
,,Reifegraden" fertig zu werden,
die jene aufwiesen, die sich mit
einer neuen Literatur beschäftig-
ten: Es war die Zeil,wo das bloße
Schockieren des Zuhörers umkip-pen rnußte in Konstruk'tivität.

Die radikale Gegenalternative
des ,,Proletkult" aber machte essich ztr einfach: ,,Das übliche
Schema lautet: Proletkult-Orga-
nisationen : kulturelle Massen-
basis : proletarische Kulturre-
volution, ,von der russischen Ar-
beiterbewegung selber getra,gene
Kulturrevolution'. Damit wird(ein) Trugschluß... i.lbernomm'en:

Die Beziehungen zwischen kultu-reller Aktivität der Massen undstaatlichen Organisationsformenim kapit.alistischen Systerm wer-den mechanisch auf das soziali-
stische Gesellschaftssystem über-tragen" (S. 123). Während einige
Theoreti,ker im Westen das bloß
,rAvant¬ardistische" jener Peri-ode hervorkehren, zeígt Thun,
daß es auch Bestrebungen gab,
populäre Broschü,ren zu schrei-
ben: Unter der Anleitung Krups-
kajas schrieb Katajew ,,Die \üoh-nungspolitik". (Übrigen,s zeigen
sich Ansätze einer solchen oppe-
rativen Literatur bereits auch inder DKP-Tageszeitung lJZ, wo
,'bekannte Autoren" zu aktuel-len Fragen Steltung nehmen.)Letztlich ging es ja auch um,,Volksverbundenheit" d. h.die Schrif ts,teller hatten sichnicht über Interessen und Be-
dürfnisse ihrer künftigen Leser
hinwegzusetzen.

lmmer wieder hat das Politbüroin ,solchen Situationen Stellung
bezogen und verschiedene Mei-
nun,gen wurrden öffentlich disku-trert - so etwa Pletnjews (1922)
schematische Übertragung von
Veränderungeri in der Produktionauf den ,,gesamten lJberbau,.,
Lenin wandte sich auch da ener-gisch gegen das ,,phantastischeModell des Arbeiters"; e,bensowurde die Ein,seitigkeit einer
Nur-,Produktionskunst k,ritisiert,
da sie dem komplexen Anforde-
lungscharakter an eine neue
Kun,st nicht gerecht wurde. lg23
notierte Lenin in seinen Tage-
buchblättern, ,daß es bei uns sb-gar um die bürgerliche Kultur
schwach bestell,t ist", und in sei-
nem ,,Lieber weniger, aber bes-ser" betonte er:,,Für den An-
fang sollte uns eine wi'rklich bür-gerliche Kultur genügen. . . InKulturfragen eibt es nichts
Schädlicheres als Übereile und
Leichtfertigkeit." Gerade d,er er-
ste Satz wird gerne zitiert, urnLenin und der Sowjetmacht
überhaupt einen ,,Verrat" an der
Kul'turrevolution zu unterschie-
ben. In de,r von Lorenz edierten
Sam,mlung,,Proletarische Kultur-revolution in Sowjetrußland"
(dtv sr ?4, München 1969) heißt es
denn auch: ,.Nachdem die So-wjetmacht ihr Proglamm, in
RußIand sofort eine kommunisti-
sche Gesell,schaft zu errichten,
aufgegeben hatte und zunächst
weitgehen.d zu kapitalistischen
Wirtschaftsformen zurückgekehrt
war, fehlten die objektiven Vor-
aussetzungen für eine sPontane
Aktivität der russischen A'rbei-
terschaft" (S. 16 ebda). Das ist

nicht nur eine unsinnige Ein-
schätzung der ganzen NEP(Neue

öknomische Politik)-Phase, son-dern vielmehr die völlig fal-,
sche Beschreibung von kultu,rel-
ler Tätigkeit: Mit nur ,,spontanerAktivitåit" ist weiß Gott keine
sozialistische Kultur,,auszubrü-ten" bürgerliche Kultur
mußte ja erst einmal, im weite-
sten Sinne, sich angeeignet wer-
den (und d,as wohlweislich unter
der Maxime de,r zwei Kulturen injeder Nationalkultur). Schließlich
ließ sich keine utopistische Kul-
tur aufba'uen, wenn sich deren
,,Schöpfer" nicht um den primä-
ren wirtschaftlichen Aufbau be-
kümm.erten. Einerseits ging es
auch gegen eine ,,Hypertrophie-rung aller gei,stigen Werte", an-
dererseits aber, und das in größe-
rem Maße, ging es gegen ,,die Re-
duzierung der Kunst auf eine be-
sondere Methode der Erkenntnis
des Lebens" (S. l6?/Lunatschars-
kij). Dam,als wurden die Fragen
nach ,,Neut,ralität oder Leitung"
gestellt und der 13. Parteitag von
1924 lenk,te seine Aufmerksam-keit auch auf eine notwendige
Massenliteratur, wandte sich a.ber
zugleich auch gegen literarischen
Gruppenkampf: denn ,,die Folgewaren grobe Vereinf,achungen
komplizierter ästhetischer Pro-
bleme" (S. 169) - eine auch heu-te noch ,gültige lilarnung an
Theoretiker der,,Werkkreis-,Lite-
ratur" in der BRD. Die Ausein-
andersetzung um die Leitung in
Fra,gen der Kultur - es war zu-
gleich eine mit Trotzkij (unter-
stützt von jenem Bucharin'schen
Zwischenruf - ,,welches adlige
Politbüro hat Puschkin Dir,e,kti-
ven gegeben, als er seine Ver,se
schrieb?") -, betraf das Prinzi-
pielle, denn Lenin wußte sehr
wohl, daß es bei den Schriftst,el-
lern gerade auf das Bündni.s mit
den ,,Poputtschiki", den partei-
losen ,,Mitläufern" ankam. Und zu
ihn,en zählten immerhin Autoren
wie Katajew, Pilnjak, Koltzow,
Mandelstam, A. Tolstoi,. Ticho-
now, Pr'ischwin, Iwanow, Soscht-
schenko und Schaginjan - in
Thuns Buch kommen die Arbei-
ten dieser Autoren leider zu kurz,
wie überhaupt die vielschichtige
Literatur dieser Jahre als ,,be-
kannt" vorausgesetzt wird. Alex-
ander Dymschitz, stellvertreten-
der Direktor d,es Moskauer Insti-
tuts für \MeJtliteratur, h'at kürz-
lich in einer sehr lobenden Be-
sprechung dieses Buches in den
,,Wein'nrer Beiträgs¡" allerdings
die- Nicht-Berüoksichtigung der
verschiedenen Nationalliteratu-
ren jener Epoche kritisier.t. Ge-
wiß hätte man auch die Bedeu-
tun,g der Verwandlung des ,.Idea-
listen" Block näher untersuchen
sollen - doch sind das nur un*
scheinbare weiße Stellen. Wichtig
ist, daß diese Untersuchung auch
die Problematik des kon,tinuierli-
chen ,,Erbes" aufgreift; dazu
Lunatscharski js These: ,.Man
kann keine neue Literatur sch¿rf-
fen, ohne bei jemandem gelernt
zu h¡rlr,'n" rS. l??1.
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über Polanskis
Film ,rGh¡natown"
Hollywood für tot zu erklären, dazu gehörte ln den letzlen
Jahren nicht sehr viel, denn die besten Argumente für dlese
These lieferten ihre heftigsten Widersacher, die amerikani-
schen Filmproduzenten. Doch gerade jetzt, wo die Selbst-
justizreißer und der ,,Exorzisl" die profitorientierte Filmpro-
duktion von ihrer widerlichsten, abstoßendsten Seite zeigen,
kommt ein Film in die Kinos, der trotz seiner ,Widersprüch-
lichkeit geeignet ist, die Hoflnung auf eine wirkliche Holly-
wood-Renaissance zu nähren.

ì¡

iü¡t'

Er heißt ",Chinatown," und wur-
de von Roman Polanski inszeniert.
Ort und Zeit der Handlung: Los
Angeles, 193?. Die Story: Der Pri-
vatdedektiv J. J. Gittes (Jack Ni-
colson) gerät über einen zunächst
si.nrrpel erscheinenden Ehebruchs-fall in eine groß,e Korruptionsaf-
färe: Das Wassersystem der Stadtwird heimlich angezapf,t eine
Dürre inszeniert; der Zweek: Bo-
denspekù.¡IatÍon. Auch vor Mord
schreckt der Drahtzieher nicht
zurück. Gittes, der sich .inzwi-
schen in seine zwielichtige Man-
dantin, die Frau des Ermordeten,
Evelyn Mulwray (Faye Dunaway)
verliebt hat, folgt m,ühsam den
verschlungenen Spuren; er wirdbedroht, zusammen¡geschlagen',
beschossen, die Nase wird ihm
aufgeschlitzt; dennoch gibt er
nicht ,auf, er findet den Mann im
Hintêrgrund, Noab Cross (John
Huston), Evelyns Vater, und den
Beweis seiner Schuld. Gleichzei-tig deckt er auf, daß Evel,yn alsjunges Mädchen von ihren¡ Vater
vergewaltigt worden ist. Das in-
zwischen fün,fzehnjährige Kind,
d,as Evelyn bekam, wurde seit-
dem vor Cross und der Öffent-
lichkeit verborgen.
Die Folgen dieses Inzestmotivesfür den Aussagegehalt des Films
sind fata.l. Noah Cross wird da-durch zum ekligen Superrböss-wicht empor,stilisiert, und nicht
als ,,normaler" Repräsentant ei-
nes Systems, das Spekulationenmit Wasser, Boden und Men-
schenleben duldet und fördert,
erkennbar. Doch darnit nic,ht ,ge-
nug; nun wird dem Fil.m auchnoch ein doppelt depressiverSchluß aufuepfropft. Gittes
50

macht einen primitiven Fehler, er
brin,gt sich selbst in eine Lage, in
der ihm das einzige Beweisstück
abgenomrnen wird, Diese Fehllei-
stung des sonst doch recht cleve-
ren Gittes ist der einøige Makel
im Drehlbuch; denn daß man sich
nicht mit dem Mönder ,allein in
einem verlassenen, Haus trifft,
daß solches Tun recht gefährlich
ist und besser unterbleibt, zumal
wenn die Unterredung g¬na,llsogut (und rnit viel me,hr Aussicht
a'uf Erfolg) in .Gegenwart von
Zeugen stattfinden könnte, das
lehrt doch schon die Lektüre ei-ìles drittklassirgen Serienkrimis.
Und nun begeht 'der Profi Gittes
solch einen Schnitzer! Jedenfalls
das Beweisstück ist weg, und die
doofe Polizei glau,bt dem Dedek-tiv mal wieder kein' Wort, son-
dern verhaftet ihn auch noch,
Der Mörder also entkomm,t unge-
straft.

Aber selbst dies reichte Polanski
noch nicht aus, war noch n.icht
zynisch gerìiug. Er überwarf sichmit dem Drehbuchautor Robert
Towne, der ein ganz anderes, mo-
ralisches Ende, das Polanski als
,,romantisch" abqualifiziert,
vorgesehen hatte und ersann eine
makabere Sch,lußpointe von per-
fider Emotion,alität und Sugge-
stivkraft, rnit 'der er nun, ganz
zum Schluß, den entscheidenden
,,Schlag" gegen die aufkläreri-
schen Tendenzen des Films führt.
Der A,ufhänger ist natürlich die
Inzestgeschichte: Evelyn will ihre
Tochter/Schwester vor Cross
schützen und bedroht ihn mit der
Pistole. Die Polizei, die sowiesoim ganzen Film keinen Duroh-

biick hat und pausenlos Mist
baut, ballert darauf,hin wild in
der Gegend herum und erschießt
sie. In einer der letzte¡r, Einstel-
lungen betatscht Cross geil seine
Enkelin"/Tochter, während Gittes
hil,flos auf die blutüberströmte
Evelyn starrt. Fazit des Films:
Gittes ist der Angeschmierte;
hätt er rnan doch lieber 'die Fin-ger von der ganzen Sache gelas-
sen; die Verhältnisse sind ja gana
schön Scheiße; aber ändern kann
rnan da leider nichts!
Die Schlußszenen des Films ste-
hen in einer untreil,vollen Holly-
woodtradition:,Sozialkritik durch
die Schilderung rein persön,lichen
Leids, die vornehmlich irn schon
etwas staubigen Gewand des Me-
lodrarr¡,as daherkomrnt, zu über-
tünchen und unschädlich zu ma-
chen. .Aber immerhin, An'sätze ei-ner realistischen Gesellschafts-kritik sind in diesem Film ein-
deutig vorhaniden, sie nehmen so-gar den rgrößten Teil des Films
ein, unrd ¡nüssen nicht erst an den

Haaren herbeidiskutiert werden.'Was das bedeutet, zeigt ein Blick
auf 'die anderen arnerikanischen
Filme des vergangenen Jahres
(,,Exorzisttt, ,,Ein Mann sieht
rot" etc.).
Traditionell ist der Film auch in
einer an'deren Hinsicht: Er greift
zurück auf die ,,schwarze Serie"
Hollywoods, die ihrerseits auf die
Kriminalromane von Hamrmett,
Chandler und Cain zurückgriff.
Filme wie der ,nMalteser Falke"
(1914, nach Har¡mett) mit Hum-
phrey Bogart als Dedektiv (Regie
führte übrigens der 'd,an'r,als36jährige John ,Huston), ,,The Big
Sleep" (1946, nach Chandeler)
mit Bogart und Laureen Bacall,
,,The Lady in the Lake" (194?,
ebenfalls nach Chandeler) und'Welles' ,,The Lady from Shang-hai" (1947) mit Rita Hayworth
lieferten die Vorbilder für die
Per,sonen, die Situationen und die
Stirnmung von,rChin,atown".

Christian Führer
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macht ein,en primitiven Fehler, er
bringt sich selbst in eine Lage, in
der ihm das einzige Beweisstück
abgenommen wird. Diese Fehllei-
stung des sonst doch recht cleve-
ren Gittes ist der einøige Makel
im Dre'hibuch; denn daß man sich
nicht mit dem Mör'¡Jer ,allein in
einem verlassenen Haus trifft,
daß solches Tun recht gefährlictr
ist und besser unterbleibt, zumal
wenr¡ die Unterredung gena,uso
gut (und ,mit viel me,hr Aussicht
a'uf Erfolg) in Gegenwart von
Zeugen stattfin'den könnte, das
lehrt doch schon die Lektüre ei-
Iìes drittklassirgen Serienkrimis.
Und nun begeht der Profi Gittes
solch einen Schnitzer! Jedenfalls
das Beweisstück ist weg, und die
doofe Polizei glaubt dem Dedek-tiv mal wieder kein' Wort, son-
dern verhaftet ihn auch noch.
Der Mörder also entkomm't unge-
straft.
Aber selbst dies reichte Polanski
noch nicht aus, war noch nicht
zynisch genug. Er überwarf sichrnit dem Drehbuchautor Robert
Towne, der ein 'ganz anderes, mo-
ralisches Ende, das Polanski als
,,romantisch" abqualifiziert,
vorgesehen hatte ur¡d ersann eine
makabere Sch,Iußpointe von per-fider Emotionalitãt und Suãge-stivkraft, rnit der er nun, ganz
zurn Schluß, den entscheidenden
,,,Schlag" gegen die aufkläreri-
schen Tendenzen des Films führt.
Der A'ufhänger ist natürlich die
Inzestgesctrichte: Evelyn will ihre
Tochter/Schwester vor Cross
schützen und bedroht ihn mit der
Pistole. Die Polizei, die sowiesoim ganzen Film keinen Duroh-

biick hat und pausenlos Mist
baut, ballert darauf,hin wild in.der Gegend herum und erschießt
sie. In eir¡er der letzten Einstel-
lungen ibetatscht Cross geil seine
Enkelin/Tochter, während Gittes
hil,flos auf die blutüiberströmte
Evelyn starrt. Fazit des Films:
Gittes ,ist der Angeschmierte;
hätt er n'¡,an doch lierber die Fin-ger von der ganzen Sache gelas-
sen; die Verhältnisse sind ja gana
schön Scheiße; aber ändern kann
rnan da leider r¡ichts!
Die Schlußszenen des Films ste-
hen in einer unheil,vollen Holly-
woodtradition:,Sozialkritik durch
die Schilderung rein persönlichen
Leids, die vornehmlich inr schon
etwas staubigen Gewand des Me-
lodramas daherkomrnt zu über-
tünchen und unschädlich zu m.a-
chen. .Aber immerhin, Ansätze ei-ner realistischen Gesellschafts-kritik sind in diesem Film ein-
deutíg vorhanden, .sie nehmen so-gar den größten Teil des Films
ein, unrd ¡nüssen nicht erst an den

Haaren herbeidiskutiert werden.
Was das bedeutet, zeigt ein Blick
auf 'die anderen amerikanischenFilme des vergangenen Jahres(,,Exorzist", ,,Ein Mann sieht
rot" etc.),
Traditionell ist der Film auch in
einer anderen Hinsichtl Er greift
zurück auf die ,,schwarze Serie"
Hollywoods, die ihrerseits auf die
Kriminalromane von Harnrrnett,
Chandler und Cain zurüekgriff.
Fi.lme wie der ,nMalteser Falke"
(1914, nach Ham,rnett) mit Hum-
phrey Bogart als Dedektiv (Regie
führte übrigens der darnals
36jährige John ,Huston), ,,The Big
Sleep" (1946, nach Chandeler)
mit Bogart und Laureen Bacall,
,,The Lady in the Lake" (lg4?,
ebenfalls nach Chandelêr) und'Welles' ,,The Lady from Shang-hai" (194?) mit Rita Hayworthlieferten die Vorbilder für die
Personen, die SÍtuationen ,und die
Stirnmung von,,rChinatown,,.

Christian Führer

Dies erscheint zunächst recht
fragwtirdig: Figuren also aus
zweiter und dritter Hand, wan
delnde ZIt"ale, nostalglscher Ab-
klatsch eines längst toten Genres,
unkreatlveE Epigonentun\ Eklek-
tizlsrnus, eln Fiùmt bei dern mansich andauernd fragt: ,,Das
ken'nst du doch, das hast du 'dochschon ûnal ge$ehen?r' Alber so
einfach ist das nicht., Der Ftlm fst
weder eine s'lmple Koplen noch
elne ironlEierende Nachschöpfung
dieser alten Krlmls, die ,stch auf
biilirge lvV,eise über lhre FiSuren,
lusti,g rracht, k'ltiger Eeln will als
sle, sondern elne, ibald kilhl lronl-
sche, bald ganz ernsthefte' Neu-
schöplung, dle dle ganze Kraft
und Fasølnation ihrer Vorlbtlder
bestt¿t, Alles lst eln ibißchen (das
entscheld,ende ,,,rbißchen") ø0-
rtlckgenomrrren, verändert, Aus
de'm øynischen, lm Innensten
idealistischen, Einzelkåmpfer
Humphrey BoÉarts'l's,t ein klelner
auÉstrebender Unt'erneh¡'¡¡er, ein
,,ArbeitEe er't mit drei Ange-

stellten ge¡Morden; ein bißchen
billig zw,ar, aber auf dem \{eg
nach oben; der em,phatlsch 'dar-
auf pocht, sein Geld auf ehrlíche
Iffei,se zv ver'dienen; Anerken-
nung und ,btirgerlfche Reputation
ersehnt und Maßschuhe trägt
(n¡an stelle slqh Eogarts Philipp
Marlowe in Maß,schuhen vorl). In
der zwelten Filmhälfte t¡ägt ,er
elnên Naserwerband, 'der ihm et-
w,as vo¡î/ Aussehen eines clowns
verlei,Ìrt, Faye Dunraway lst øwar
immer noch gan¡¿ schön g,et¡,eim-
nigvoll, kom,mt aber ohn'e alles
Über-lvVeibchen-Getue aus, Na-
ttlrltoh lst dlese Evelyn Mulwr,ay
trot¿dem noch efne Figur von ex-
tremer Ktinstlichkeit, aber wie es,
FEye D,unaway ,schaf,ft, diese
,,õchönJe Kunstflgur" gladbhaft
zu rnachen, ohne Låcherlichket-
ten ,auch t¡ber die sentinrentalen
Stellen hinrwegzukom,m,en, ohne
schauspielerisc,hen Kraftauf wand
einen A'rchet np zu zelchnen, dag
l,st faszinierend,

,,Ohne ltraftauf,wand", das ist
auch die richtige Bezeichnung f'tlr
Polanskis Regiealbeit die eben-falls Etark eine,r ,alten Holly-
woodtraditlon verpflichtet ist, der
besten ,allerdings diesrnal, der
Tradrltion der unauffälIÍgen, ma-
kellose'n Perfektion. Schelnrbar
ganz unprätentiös,, ohne alle Ka-
mermätzchen, ohne symbolträch-
tiEes Brimborium erzählt Polan-skt dte Geschichte, Bildaufbau,
Kameraffihrun!, Schnitt, .dus-
leuchtung, Auss,tattung, tluslk,
alles ist rneister,hgft, ohne sich Jein den Vondergrund zu drängen,
und ftigt sich zus,am,men zu eineün
Ein'druok von ktliler Eleganz und
unaufdnin'glicher Souveränität.
Sollte aLso tatsåchl,ich lloffnun,E
ftir die Lelche Hollywood beste-
hen?, Wohl 'doch nicht' denn aus-
Íerechnet die Mact¡er von ,,Chl'
ña¡towntt tuen 'alles, um diese
vaqe Hoffnung wieder zu zerslö-
ieri- óã vérklfndet Polanski, die
Inzestseschichte wåre tiberhaupt
ãiã-ãtñztE interessante Sache an

dem Filnr,, und man hätte das ql-
les noch meh,r in den Vorder-
grund s'tellen nüssen; und Jack
Nicolson plLappert vom ,,Gla-
¡'t1,ourrr, den dleser ,F,ilm, b'esitze,
und der Ja tiberhaupt das einrzig
wichtige ,an Fllrnen sei, Das läßtfür dÍe Zul¡unft ,aller,hand
Schlechtes erwarten,
Nein, ,,Chinatown", mit all sel-
nen Fragwtlrdigkeiten, witd wohl
ein Einzetfall, ein Glüoks,faU blei-
ben; elne kostbare Exüravqga!¿,
die ,slch dle, von, rden Kflsen 'des
kapitalistischen'svstems geschtit-
telie. Fthmfndustrie bald nicht
wte¿er leisten wtrd. Deshalb soll-
te n¡an dlesen Film nicht vergäu-
men aenn die Durststrecke bls
zum' nächsten so schönen F'ilm
wird,sichertich trang, sehr lang,

Chrl¡tûan Fllhrer
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Für einen Beitrag von 17,- Mark -
mit Familienangehörigen 19,- Mark
- im Monat bietet lhnen die Ham-
burg-Münchener Ersatzkasse vollen
Kran kenversicheru n gsschutz. Unter
bestimmten Voraussetzungen, die
Sie leicht erfüllen können:Wenn Sie
beispielsweise in einem Angestell-
tenberuf jobben, auch nur vorüber-
gehend oder in den Semesterferien,
haben Sie schon das Anrecht.
Als Mitglied der Hamburg'Mfinche-
ner sind Sie fast immer von einer
studentischen Pflichtversicherung
belreit und - was besonders wichtig
ist - Sie können auch nach Beendi'
gung des Studiums Mitglied bleiben.

o

o
lnformieren Sie sich bei der Hamburg-Münchener,
wie Sie für einen geringen Beitrag die umfassende
Leistung einer modernen gesetzlichen Kranken-
kasse in Anspruch nehmen können.
Kommen Sie doch malvorbeioder rufen Sie an. Wir
beraten Sie gern in allen Fragen der Sozialversiche'
rung.

Sie sollen sichersein
llA}IBT'RGrl1']lcllElIER
ERSATZKASSE

KRANKENKASSE FUR ANGESTELLTE
Hauptverwaltung 2OOO Hamburg 6, Schäferkampsallee 16,
Tel. (O4O) 45 27 51

oder bei allen Niederlassungen der Ha-Mü
(örtliche Anschriften bitte dem Telefonbuch entnehmen)
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Organ des Marxistischen Studentenbundes Spartakus

rote blätter-Abonnenten wissen mehr -
Wgil Sig O mit neuesten Fakten aus dem realen

Sozialismus Yersorgt werden
O über die Aktionen und Forderungen
der Studentenbewegung stets brand-
aktuell informiert sind
O lnformationen über die Kämpfe und
Forderungen der Arbeiter aus erster
Hand erhalten

O Analysen und Reportagen über die
internationale antiimperialistiscfie Be-
wegung erhalten
O über die neuen und interessanten
Entwicklungen in Politik, Kultur und
Gesellsdraft informiert werden
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